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Das Kniſtern im Ballen. 
Der Fammer des Parteiweſens in Deutſchland vor 

dem Kriege war bekannt. Das Bürgertum war in un⸗ 
züͤhligen Parteien und Parteichen derſplittert. Die 
Revolution brachte hier erfreulicherweiſe einen Um⸗ 
ſchwung, indem ſich vier große bürgerliche Parteien 
bildeten. Die Sozialdemokratie hat ſeinerzeit mit 
großen Hoffnungen die Gründung der Demokratiſchen 
Partei begrüßt, weil ſie hoffte, daß die Demokratiſche 
Partet ein Gegenſtück zu der bekannten franzöſiſchen 
radikalen Partei ſein und daß ſie alle wahrhaft demo⸗ 
fratiſchen und republikantſchen Teile des Bürgertum“ 
in ſich vereinen würde. Die Entwicklung bieſer Partei 
hat enttäuſcht. Heute iſt es ſo weit in der Demokrati⸗ 
ſchen Partetß Deutſchlands, daß ein ſo aufrechter Demo⸗ 
krat wie Dr. Preuß, der ſich um die Schaffung der Wei⸗ 
marer Verfaſſung große Verdienſte errungen hat, in 
dieſer Parteiverfaſſung ein polltiſch toter Mann iſt. 

In Danzig hat die Rückwärtsentwicklung des Bür⸗ 
gertums noch weitere Vortſchritte gemacht. Hier haben 
ſich ſogenannte Demokraten nicht nur mit der früheren 
rückſtändigen „Wirtſchaftlichen Vereinigung“ zur 
„Deutſchen Partei“ vereinigt, ſondern haben mit den 
Deutſchnationalen die Regierung im Freiſtaat gebildet. 
Dabei muß man bedenken, daß die Danziger Deutſch⸗ 
nationalen vſtelbiſcher Färbung und damit völlig vom 
preußiſchen Junkergeiſt burchtränkt ſind. Aber die 
Danziger Demokraten haben eben ihre früherc be⸗ 
kannte Rückſtändigkcit nicht überwunden und ſich durch 
den Zuſammenſchluß mit der Fuchsſchen Würtſchafts⸗ 
vereinigung, deren rückſtändige Politik dentlich in den 
„Danziger Neueſten Nachrichten“ zum Ansdruck kam 
und die auch beute noch alles andere nur kein Organ 
für den Fortſchritt iſt, als Vorlämpferin für die Kapi⸗ 
talsintereſſen offenbart. Das bekräftigte ſie noch durch 
die Koalition mit den Deutſchnationalen. 

Dennoch kniſterts im Balken des jetzigen Regie⸗ 
rungsgebäudes. Den Deutſchnationalen iſt die Dent⸗ 
ſche Partei immer noch nicht ganz ſtubenrein. Deshalb 
führte der deutſchnationale Arzt Dr. Dütſchke in 
einer böffentlichen Verſammlung der Deutſchen Partei 
in Neufahrwaſſer ein Femgericht auf, in dem er die 
Redner der deutſchen Partei Dr. Gppich und Arnold 
examinierte, ob ſie auch in nationaler, monarchiſtiſcher 
und 5en Weltanſchauung genügend zuverläſſig 
ſeten. Er ſtellte ihr eine ſchlechte Zenſur deshalb 
aus, weil ſie bei einigen Verhandlungen im Volkstage 
mit der Linken zuſammengegangen ſei und dem Senat 
Oppoſition mache. Beſonders übel vermerkt wurde 
vom deutſchnationalen Zenſor, daß in der Deutſchen 
Paxtei angeblich Beſtrehungen im Gange ſeien, die 
Regierungskoalition nach links zu erweitern. Darüber 
brachte das Organ der Deutſchuationalen, die „Dan⸗ 
ziger Allgemeine Zeitung“, einen Artikel unter der 
eberſchrift „Eine wertvolle Zeſtſtellung“ und erklärte 
zum Schluß, daß bie Deutſchnationalen durch die Be⸗ 
antwortung ihrer Fragen durch Dr. Eppich und Arnold 
von den Bedeuken befreit ſeien, daß die Deutſche 
Parxtei in Zukunft eine Linksorientierung beabſichtige. 

In der geſtrigen Sitzung des Volkstages kam Dr. 
Eppich auf die Angelegenheit zu ſprechen und erklärte 
den deutſchnationalen Artitel für unmaßgeblich. In 
demſelben ſei eine falſche Darſtellung ſeiner Ausfüh⸗ 
rungen gegeben worden. In einem Artikel in ber 
heutigen Morgenausgabe der „Danziger Zeitung“ 
kommt Dr. Eppich nochmals auf die Angelegenheit 
zurück und erklärt, daß ſeine Ausführungen in einer 
Färbung wiedergegeben ſeien, die mit der Wirklich⸗ 
keit nichts zu tun hätte. Er habe in der Verſamm⸗ 
lung keinen Zweifel darüber gelaſſen, daß er perſön⸗ 
lich den Ausſchluß der Mehrheitsſoztiali⸗ 
ſten von der Regierung für einen politi⸗ 
ichen Fehler und die Einbeziehung dieſer Partei 
für wünſchenswert halte. Eine programmatiſche Er⸗ 
klärung habe er aber für ſeine Partei nicht abgeben 
wollen. Abg. Dr. Eppich beweiſt durch ſeine Ausfüh⸗ 
rungen aber nur, daß er ein vortrefflicher Vertreter 
der ehemaligen nationalliberalen Drehſcheibenpolitit 
iſt. Soriel ſollte er aus ſeiner kurzen Gaſtrolle bei der 
Sozialdemokratie doch gelernt haben, daß für uns eine 
Koalition mit den reaktionären monarchiſtiſchen 
Deutſchnationalen nicht in Frage kommen kaun. 
Wie groß der Konkyrrenzneid unter den Partelen der 

Regierungskoalition iſt, zeigte treffend auch ein Antrag 
des Zentrums, der geſtern im Volkstag zur Beratung 
kam. Um die unteren Beamten für ſich einzuſangen 
unb ſich als Unwalt für deren Intereſſen hinönſtellen, 
Hatte das Zeutrum eine Erhbhung der Bezüge für die 
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unteren Beamten beantragt. Es glaubte damit den 
Cogtalbemokraten und vor allem auch ſeinen bürger⸗ 

lichen Blockparteien den Wind aus den Gegeln ge⸗ 
nommen zu haben. Die Rebner der Linken, insbeſon⸗ 
dere unſer Genoſſe Nagrotzk i, wieſen auf die Un⸗ 
ehrlichkeit der Poltitik des Zentrums hin, das vor 
einiger Zeit einen diesbezüglichen Antrag der Sozial⸗ 
demokratie abgelehnt habe. Im übrigen wird die Er⸗ 
höhung ber Gehalter bereits durch die Beſtimmungen 
der Beſolbungsordnung bedingt. Hätte das Zentrum 
ſtatt Agitattonspolitik praktiſche Politik betreiben 
wollen, ſo hätte das ſchon durch die Zentrumsmitalieber 

im Senat geſchehen können. Der frühere Zentrums⸗ 
abgeordnete und jetzige Wilbe Vrieskorn brand⸗ 

markte dieſe „Mitläuferpolitik“ ſeiner früheren 
Freunbe und erweckte im übrigen die ſtüirmiſche Hei⸗ 
terkelt des Hauſes als er erklärte, daß bas Zentrum 

mit ſeinem Ausſcheiden aus der Fraktion den Verſtand 
verloren habe. 

Angeſichts der Zerſahrenheit in der bürgerlichen 

Koalition und beſonders angeſichts der uns bevor⸗ 

ſtehenden ſchwerwiegenden Fragen erſcheint uns für 

das gegebenſte, wenn der Volkstag ſeine Auflhſung 
Und die-Ausſchreibung von Neuwahlen ermöglichen 

wlirde. Nur dann beſtände begründete Ausſicht, die 

politiſchen und wirtſchaftlichen Verhältniſſe des Frei⸗ 

ſtaates zu ſeſtigen. ‚ 

Die Genuaer Wiriſchaftskonferenz. 
Renter erfährt von zuſtändiger Seite, daß das 

Gerücht, wonach möglicherweiſe der Zeitpunkt der Ein⸗ 

berufung der Konferenz von Genua aufgeſchoben 

werben würde, vollkommen unbegründet ſei, Es ſei 

ſicher, daß Lloyd George an der Konférenz teilnehmen 

werde. ———5 

Aus Wafhington wird von zuſtändiger Seite mit⸗ 

geteilt, daß die Regierung der Vereinigten Staaten 

nicht bereit iſt, an der Konferenz teilzunehmen. Die 

amerikaniſche Regierung würde indeſſen dem Plau 

einer Wirtſchaftskonferenz, die ſpäter, d. h. wenn 

Europa Zeit gehabt habe, wieder zu ſtabilen Zuſtänden 

zu gelangen, abzuhalten wäre, günſtig gegenüber⸗ 

ſtehen. 

  

—.— 

Derr Sszialiſtenfreſſer Gompers. 
Reuter meldet aus Waſhington, daß der Präſident 

des amerikaniſchen Arbeiterbundes Gompers im Na⸗ 

men der organiſierten Arbeiterſchaft der Vereinigten 

Staaten dem Präſidenten Harding einen Proteſt gegen 

die Teilnahme der Vereinigten Staaten an der Kon⸗ 

ſerenz von Genua unterbreitet habe, mit der Begrün⸗ 

dung, daß die Anweſenbeit der Sowjetdelegierten auf 

dieſer Konferenz die praktiſche Anerkennung der Som⸗ 

jetregterung bedeuten würde. 

Gompers iſt als rückſichtsloſer Bolſchewiſtenfreſſer 

bekannt. Für ihn ſind nicht nur die Anhänger Lenins 

Bolſchewiſten, ſondern auch alle Suzialiſten. So ver⸗ 

hinderte er den Beitritt der amerikaniſchen Gewerk⸗ 

ſchaften zur Amſterdamer Gewerkſchaftsinternativnale 

mit der Begründung, daß dieſe im bolſchewiſtiſchen 

Fahrwaſſer ſegle, trotzdem auch Gompers hätte wiſſen 

müſſen, daß gerade die Amſterdamer Gewerkſchaſts⸗ 

internationale von den Kommuniſten aufs ärgſte be⸗ 

fehdet wird, weil ſie die kommuniſtiſche Putſch⸗ und 

Phraſenpolitik ablehnt. Wenn Gompers ſich jetzt 

gegen wirtſchaftliche Verhandlungen mit Sowjetruß⸗ 

land dusſpricht, ſo zeigt er ſich dadurch reaktionärer als. 

VPertreter kapitaliſtiſcher Regierungen wie z. B. Lloyd 

George, der im Intereſſe der Geſundung Europas auch 

Berhandlungen mit Sowjetrußland für notwendig 

erachtet. 
——— 

Entſchäbigung für die Opker polniſcher Aufſtöndiger. 

Das Miniſterium für auswärtige Angeleg. mzeiten 

teilt dem „Temps“ zufolge mit, daß durch Beſchluß 

vom 12. Oktober 1921 die Entſchädigung für die Hin⸗ 

terbliebenen des in Oberſchleſten erſchoſſenen Oberſt 

Montaleigro auf 225 000 Franken feſtgeſetzt worden iſt. 

— Der Oberſt war von polniſchen Aufſtändigen er⸗ 

ſchoſſen worden. 

Niederlage ber kommuniſtiſchen Gewerkſchaftsſpalter. 

Prag, 26. Jan. (WXB.). Der iſchechoſlowakiſche 

Gemerkſthaftskongreß lehnte den kommuniſtiſchen An⸗ 
trag, die tjchechoſlowakiſche Gewerkſchaftszentrale möge 

aus der Amſterdamer Internationale austreten und 

ſich der Moskauer Internationale anſchließer, mit 339 

gegen 227 Stimmen abh. — — —     mittag vertagt. 
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Deutſchlands Finanzprogramm. 
In ber geſtrigen Rielchstageſitzung, deren Beginn von 

8 Uhr nachmittags auf 6% Uhr abends verſchoben war, aab 
Reichstanzler Dr. Wiriß vor ſtark beſuchtem Hauſe und 
vollen Tribünen eine Erkläruns ber Reichsregierung ab. 
Reichskanzler Wirth gab zunächſt einen Nücklick auf die von 
dem Kabinett in ſeiner jetztgen Zuſammenſetzung geflihrten 
Politik und brachte ſie auf die Formeln: Im Innern: Er⸗ 
bhaltung und Wiederaufbau des Reiches, Ueberwindung der 
wirtſchaftlichen, ſozialen und moraliſchen Kriegsſchä den dy: c⸗ 
innere Konſolibation der Nation, In der auswärtigen Pyli⸗ 
11“: Mitarbeit Deutſchlanbs an der Herſtellung eines wah 
ren Friebens in der Welt und als Mittel bierzu die Berett⸗ 
willigkett, die Laſten Deutſchlands aus dem Friebensver⸗ 
trage und ſeine Annekttonen pbis zur Grenze ber Leiſtungs 
kühlskeit zum Erfilllen in ber uctenbeen unb Ueberzen. 
aung, daß nur durch prakliſche Leiſtungen die Letſtungogrer: 
den wirklich feſtgeſtellt werden können und daß nur die wee 
wirtſchaftlichen Folgen der deutſchen Leiſtungen die Weln 
über die wirkliche Natur der deutſchen Reparattonsverpflich⸗ 
tungen aufklüren lönnen. Die Frage der Reparoteenen 
bildet den Mittelpunkt aller Proplerie, ſie iſt eine Frage 
ſowohl ber inneren wie ber äußeren Politik. Dieſer Nar; 
binalfrage habe in den letzten Wochen die hauptſächlichite 
Arbeit und Sorgfalt der Negierung gegolten. Wir werden 
nach Genua gehen, nicht in hirterlliter Ablicht, fondern mh! 
offenem Viſter, mit dem Kiel der Miederherltellnug der wict⸗ 
ſchaftlichen und miernationnlen Reziehungen. 

Der franzöſiſche Kabinettswechſel iſt nicht nur in Deutſch⸗ 
land, ſonbern in der ganzen Welt als ein Sympom augeſehen 
worden, das der Wiederherſtellung eines dauerhaften poli⸗ 
ſcheu und wirtſchaftlichen Friedens in Europa noch Rück⸗ 
ſchläge bringen könnte. Poincaré hat in Senat und Kam⸗ 

mer erklärt, Deutſchland müſfe endlich anfangen, ſeine ein⸗ 

gegaugenen Verpflichtungen zu erftllen und die Schäden 

wieder gut zu machen, damit Frankreich die vielen Milliarden 

zurückerſtattet würden. Wenn durch dieſe Woßte der Elu⸗ 
druck, erwecht werden ſoll, da Deutſchland noch gar nicht 
bégonnen habe, ſeine eingegangenen Revarationsverpflich⸗ 

tungen zu erfüllen, ſo muß ich dem laut widerſprechen. 

Deutſchland hat ſeit Annahme des Londoner Ultimatums 

Barleiſtungen von 1103 Millionen Goldmark und Sach⸗ 

leiſtungen von 420 Millionen Goldmark abgeführt. Hierzu 

treten die im Clearingverfahren ſeit dem Friedensſchluß ab⸗ 

geführten 500 Millionen Goldmark. Hinzu kommen die vur 

dem Ultimatum getätigten Zahlungen Deutſchlands, die 

Ablieferung der Handelsflotte, der Lokomotiven und Eiſen⸗ 

bahnwagen, der Seekabel und anderes mehr. 

Die Regierung hat ſich bemüht, ihrerſeits durch neue 

Steuern die Einkünfte des Reiches zu vermehren, anderer⸗ 

ſeits die Ausgaben zu verringern und dle hauptſächlichſten 

ichwerſten Deſizite des Etats zu beſeitigen. Das Geſamtauf⸗ 

kommen an Steuern wird auf rund 100 Milliarden geſetzt. 

Die Parteien haben ſich im weſentlichen auf der Retierungs⸗ 

vorlage geeinigt mit folgenden Aenderungen: 1. Bei der 

Vermögensſteuer und der Vermögenszuwachsſteuer 

ſind die von der Regierung vorgeſchlagenen mittleren Tariie 

vorgeſehen. Der Zuſchlag zur Vermögensſteuer ſoll 2 

Prozent betragen. Dazu ſoll durch Geſetz eine Z3wangs⸗ 

anlethe in Höhe des Gegenwertes von einer Milliarde 

Goldmark aufgelegt werden, die in den erſten drei Jahren 

unverzinslich bleiben ſoll. 2. Die Nachkriegsgewinnſtener 

ſoll fallen gelaſfen werden, da ihrcErhebung von den Fitanz⸗ 

ämtern eine nicht im Verhältnis zum Aufkommen ſteheude 

Arbeit verlangt. 3. Bei der Umſatzſteuer ſoll ansnahms- 

los ein Satz von 2 Prozent zur Anwendung kommen. Die 

hierbei umſtrittene Frage der Umſatzſteuer der Genoſſen⸗ 

ſchaften ſoll aus der Ditzkuſſion ausſcheiden. 4. Die Koh⸗ 

lenſtener ſoll grundſützlich 40 Prozent betragen mit der 

Möglihreit der Anpaſſung an das wirtſchaftliche Leben, b⸗ 

Die Zückerſteuer ſoll mit Rüchſicht auf die ſtarke Vor⸗ 

belaſtung des Verbrauches durch Umſatz⸗ und Kohleniteuer 

und die Bedeutung b.s Zuckers für die Säuglingsernährrng 

auf 50 Mark ſiir den Doppelzentner, ſeſtgefetzt werden. 

6. Die Zölle auf Kaffee, Tee, Kakao ſollen nach den Vor⸗ 

ſchlägen des Reichswiriſchaftsrates beuteſſen werden. 7. Bei 

der Bierſteuer ſollen bezüglich der Steuerſätze die Be⸗ 

ſchlüſſe erſter Leſung auſrechterhalten werden. Die Regelung 

der Gemeindenbierbeſtenerung ſoll dem Landesſteuergeſetz 

überlaſſen bleiben. 8. Die Einheit der geſamten Steuervor⸗ 

lage ſoll durch ein Garantiegeſetz gewährleiſtet werden⸗ 

Ich nehme das Wort des engliſchen Premierminiſters 

vom internationalen Vertrauen auf als ein großes politi⸗ 

ſches Bekenntuis, indem ich darauf hinweiſe, daß auch das 

deutſche Volk und die deutſche Demokratie die. Jorderung 

nach Vertaruen cryeben mit Rückſicht darauf, was ſie bisher 

geleiſtet haben. Wir haben den auten Willen gezelgt, einen 

dauernden Frieden zu ſchaffen, im Bertrauen darauf, daß 

   

      

Uns die gerechte Würdigung in der Welt nicht veringt wer⸗ 

den wird. (Stürmiſcher, wiederholter Beiſsall.) 

Abg. Graf Weſtarp (Dintl.) wandte ſich gegen das 

Steuerkompromiß. Die Zwangsanleihe würde die Unter⸗ 

nehmungsluſt untergraben. Auch das deutſche Finanzpro⸗ 

gramm an die Reparationskommiſſion lehute er⸗ ab. Die 

Ausſprache, in der die Redner aller Parteien zu Wort kom⸗ 

men ſollen, wurde in ſpäter Abendſtunde auſ Freitag nach⸗ 

——— 
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ulcht böher als anſ 8000—-300 Mart ſtelle! Dos ſei 
Sozlaliflerung. ů 

Wenn ſodgar Unternehmer⸗ und Unduſtriekührer 
nom Nantße des Weneraldirektors der kiéEch. die Sozla⸗ 
Iilierung ſo tomiſch verſtehen, ſoll man ſich wunbern, 
wenn noch beute elnzelue Arbeiter annehmen, daß lo⸗ 
zlaliſteren beißt, den Unternehmergewinn in einen 
Zuſchlag auk der Vohndlite des Arbelinehmers zu ver⸗ 
wandeln? Heute wollen wir uns aber weniger mit 
Herrn Dentſch' „Sozlaliſierung“, wie er ſle auſſaht, be⸗ 
ichüftinen, die Sache hat ja auch noch eine andere Selte. 
Nehmen zpir einmal au, baß es wahr wäre, daß der 
Meſitz an Aktien der Ullgemeinen Elektriältäls⸗ Geſell⸗ 
ſchaft in durchichnittlſchen Poſten von rund 10 000 Wik. 
in aller Welt verſtreut ſſt. Wer reatert dann in bleſer 
viktlengeſellſchaft? Wer beſtimmt in Wirklichteit? wo 
ſithen die Herren dieſer Aktlonäre? 

Nach den geſetzlichen Beſtimmungen iſt die General⸗ 
verſammlung der Aktionäre die entſcheidende Juſtanz 
bei jenen Unternehmen, die in der Form der Altien⸗ 
geſellſchaft aufgebaut ſind. In der Regel hat in der 
Generalverſammlung ſede Aktie eine Stimme. Neuer⸗ 
olngs iſt man von dieſem Grundſatz häufig abgewichen, 
man hal Aktien mit mehrfachem Stimmrecht geſchaffen. 
Wir haben jetzt Aktiengeſellſchaften, wo ein Akklonär. 
mit einer bevorrechteten Aktie 12 und 15 Stimmen be⸗ 
ſitzt, während die nicht bevorrechteten Aktionäre ſich 
mit ihrer üblichen einen Stimme begnügen müſſen. 
Der Regelkall iſt aber auch heute noch, daß jede Aktie 
eine Stiame beſitzt. Auf der Generalverfammlung 
entſcheidet alſo, wer die meiſten Stimmen, das heißt, 
die größte Anzahl Aktten beſitzt. 

Theoretiſch genommen muß man alſo mindeſtens 
51 Prozent aller Aktien eines Unternehmens beſitzen, 
um in ihm berrſchen zu können. Die unterliegenden 
i9 Prozent aller Aktlen werden dann der ihnen inne⸗ 
wohnenden Macht entbläßt, die in ihnen ſteckende Ka⸗ 
pitalgewalt geht mit auf den Beſitzer der öt Prozent 
über. Die 51 Prozent berrſchen über die 49 Prozent! 
In der Praris iſt es aber noch anders, nämlich ſo, daß 
auf den Generalverjiammlungen der Aktiengeſell⸗ 
ſchaften bei weitem nicht fämtliche Aktienbeſitzer an⸗ 
weſend ſind. „ 

Der Normalbeſitzer, der Normalaktionär von heute, 
kauit kein Auduſtricpapier, weil er es für notwendig 
hält, damit Stimmacht zu belommen, die ſeinen Ein⸗ 
fluß auf der nüchſten Generalverſammlung ſicherſtellt. 
Der gewöhnlithe lktienbeſtzer mill nicht regieren, er 
will verdienen, Dividende einſtecken. Er kauft des⸗ 
megen Papiere, von denen er annimmt, daß ſie ihm 
eine gute Rente und ſteigende Gewinne eintragen. Er 
vertraut der Leitung der in Betracht kommenden 
Aktiengeſellichakt, er ſelbit will weder mit der Leitung 
etwas zu tun haben, noch hält er ſie für verbeſſerungs⸗ 
bedürſftig. Wäre er diefer Meinung, dann würde er — 
andere, weniger riskante, Papiere kaufen. 

Aus dieſen Gruünden werden auf den Generalver⸗ 
ſäammlungen der Aktiengckellſchaften in der Regel nur 
mehr oder weniger große Bruchteile des Geſamtkapi⸗ 

kapltal, das in vlelen kleinen Splittern bei den un⸗ 
interelllurten Aktleninhabern ſitzt, innerlich geſpalten. 
Celne Rieute iſt, bet den Aktlenbeſltzern verölieben. 
ſeime Mäaͤcht iſt ant-die Herren der Aktionäre, auf dle 
Grohbeſttzer pleler uttlen übergegangen 

Die Haupiintereſſentennruppen machen ſelbſtver⸗ 
ſtändlich in den Generalverſammlungen ihrer Aktien⸗ 
hefellſchaft, was ſle fiir richtig halten. 

Eln recht treſſendets Weiſpiel dafllr bletet die lüngſte 
Kapltalserhöhung der Allgemeinen Elektrizitäls⸗Ge⸗ 
lellſchakt. Ste erhbbt iür Aktienkapttal⸗um 250 Mil⸗ 
lionen Mark. In ber Generalverſammlung, die küurz⸗ 
lich ſtatiſand, beſchloſſen die anweſenden Aktlonäre 
demhemäß. Die Stimmenmacht der wenigen Groß⸗ 
altlonchre gentinte dazu vollauf. Es wurde dabei aber 
nicht etwa geſagt, zi welchem Preis die neuen Aktien 
ausgegeben werden! Die Großaktionäre wiſſen es, das 
genligt vollkommen, die „ſozialſſterten“ Aktionäre 
lappen im Dunkeln. Da ſie Überſtimmt worden ſind, 
ſchon deßwegen, weil ſie nicht anweſend waren und 
auch nicht geẽragt wurden, entſcheiden die Hauptinter⸗ 
eſientengruppen darüber, zu weichem Kurs die neuen 
Aktien ausgegeben werden ſollen, wie hoch der Agio⸗ 
gewinn für die beteiligten Banken, für die Aktionäre 
und ſür die Geſellſchaft ſein wirb. Das ganze nennt 
man Aktiendemokratie, Praktiſch iſt es ein Beiſpiel 
dafüir, wie weit heute breite Maffen bes großluduſtrr⸗ 
ellen Kapitals fakliſch in den Händen wenlger Groß⸗ 
Ius. en ſind, obwohl ſie gar nicht ihr Eigentum 
ind. 

ü 
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Der Harem des Kronprinzen. 
Gerichtliche Feſtſtellungen ans dem Etappenleben. 

Daß ein Gerichtshof im Deutſchen Reich als wahr 
unterſtellt, daß ber früthere deutſche Kronprinz in ſeinem 
Hauptauartter einen Harem von Dirnen beher⸗ 
bergt habe, dürfte vielleicht Erſtaunen erregen. Fretlich 
erklärt ſich dieſer Vorfall ganz zwanglos. Vor dem Land⸗ 
gericht Frankfurt a. d. O. als Berufungsinſtanz hatte ſich am 
23. Januar der früher bet uns in Danzia tätige Genoſſe 
Redakteur Kurt Lebmann wegen Beleidtgung des 
Offizlerkorrs des alten Heeres und der Reichswehr 
zu nerantworten. Gegenſtand der Anklage war ein Artikel 
zum L. Nouember, der auf die „ſaufende, burende und 
freſſende Offlziersmeute“ in der Etappe hinwies. 

Der Angeklagte trat durch ſeinen Verteidiger, Rechts⸗ 
anwalt VFalkenfeld, einen außerordentlich umfangreichen 
Wahrheitsbeweils an. Er benannte über 1500 Zeu⸗ 
gen für die Zuſtände in der Etappe, außerdem legte er 
zahlreiche Urkunden, Speiſekarten aus Offizlerskaſinos und 
dergleichen zum Beweis des Etappenlebens vor. Das Gericht 
hatte eine beilige Scheu, in dieſe Beweisaufnahme ein⸗ 
zutreten, die ſo ganz und gar nicht der Abſicht der Unklage 
entſprochen hätte, das Offizierlorps in Schutz zu nehmen. Es 
wußte ſich zu helfen, indem es fämtliche vom Ver⸗ 
teidinger geſtellten Beweisant'räge kurzer⸗ 
band als wahr unterſtelltte. Unter dieſen Beweis⸗ 
anträgen befand ſich u. a. auch die Behauptung, die in dem 
Buch eines bürgerlichen Politikers, „Die Tragödie Deutſch⸗ 
lands“ (Verlag Duncker u. Humblot) aufgeſtellt iſt: 

Die Offiztere gaben der Mehrzahl nach nur ein Bei⸗ 
ſpiel beionderer Zügelloſigkeit, Der deutſche Kron⸗ 
prinz beberbergteeinen Harem von Dirnen 
in ſfelinem Hauptauartier, die Bordelle für Offt⸗ 
ziere überſchwemmten die Elappe. 

  
— 

  

— — SASTBTLBITITTITITTTTT————————————————————     

Eine Verfaſſunasprediat. 
„Der Grund, darauf ein neues Deutſchland zu banen iſt.“ 

In Guſtav Frenſſens ſoeben bei 
G. Grote. Berlin. erſchrmendem Roman „Der 
Paſtor von Pogoſee“ ſpricht der Paſtor die fol⸗ 
genden ſchönen Worte über die Weimarer Ver⸗ 
faſfung: 

  

„Landsleu:e, wir baben nichts, nichts, was uns einig 
macht — nichts auf der ganzen Welt, als allein ein Stück 
Pavier, an der beiligüen Stätte Deutſchlands geſchrieben! 
Landsleute! Es iſt ſo ſchlicht. jv ohne allen äußeren Glanz, 
und doch iit es das Hecchſte, das wir haben., unſer teuerſtes 
Beſitzrum; denn ſeht, es bedeutet unſer Zuſammenkommen. 
Es bedeutet nach ſechzig, ja, nach Hunderten von Jahren 
unſjere Einigung und darum unſere Gegenwart und 
unſere Zuͤkunft. Landsleute, was haben wir ſonſt, wir 
Volk im großen Unglück? In nujerem religisſen Glauben 
üind wir geſvalten, in unſerem politiſchen klaffen ſchwere 
Ges „tiei degründet in der tieſen, zwieſpältigen Natur 
der deutſchen S. Rein, wir haben keine andere Gegen⸗ 
wart und keine Hoffnung als allein dies Stück Papier, 
dies wohlerwogene Akommen verſtändiger 
Menner, dieſen Sieg der Bernunft, dieſe Vereinigung 
auf mirtlerer Linie. Oder ſiſt dies Papier in ſeinem Inhalt 
nicht würdig, nicht heilig genng? Streitet dies Papier gegen 
den Geiſt der alten ehrwürdigen Kirche oder gegen den Weiſt 
Luthers oder gegen den lichten Geiſt Goethes oder 
gegen de Nein, 
die üraßen Geiſter unſeres Volkes wenden ſich nicht von ihm 
ab! Es iß voll Menicheuſtolz und Menſchenwürde, voll 
Glauben und Vertrauen in das Menichentum und darin 
chrittlich und deutſch zugleich. Wogegen es 

      

   

  

      

    

    

   

   

Landsleute, ihr ſchlichten Menſchen 
velche die Verfaſſung von Weimar 

chtlich machen. Glaubt nicht denen, 
d dieſer Zeit von der Verfaffung von 

kommt von dem Irrweg, den die 
rer uns geführt. und von unſerer 

Lit und vom verlorenen Kricg. Freilich — 

unter eine junkelnde Kaiſerkrone ſich beugen war einfacher 
und beauemer — aber größer und würdiger und vornehmer 
iſt doch das Volk, das ſich unter felbſtgewählte 
klare Gedanken beugt, die voll Geiſt von ſeinem 
Geiſt und voll bohen Menſchentums ſind ... Ich ſage euch, 
es kommt die Zeit, wo das deutſche Volk auch diefe ſeine Ver⸗ 
ſaſſung, dieſen ſeinen Willen, ehren und lieben wird und ſtolz 
auf ſie ſein wird und wie ein einziger Mann zu ihr halten 
wird ... So laßt uns denn zu unſerer Verfaifung ſtehen als 
zu unſerem eigenen, ſelbſtgegebenen Geſetz, als zu einem 
Wort und Werk, das wir ſelbſt getan, nach dem ernſten 
Willen der Mehrbeit, das darum auch Gottes iſt ... Seht, 
ſo haben wir nun den Grund, darauf wir ein neues Deutſch⸗ 
land bauen können.“ 

2 

Der Dichter des „Jörn Uhl“ und des „Hilligenlei“, der 
von Hauſe aus bekanntlich ſelbſt dem geiſtlichen Stande ange⸗ 
bört, iſt in den deutſchen evangeliſchen Pfarrhäuſern einer 
der geleſenſten modernen Schriftſteller. Es wäre zu wün⸗ 
ſchen, daß mit dem neuen Buche Frenſſens auch der Geiſt 
ſeines Paſtors von Poggſee in die deutſchen Pfavrhäuſer ein⸗ 
kehren würde. 

  

Das Elend der geiſtigen Arbeit. Eine angeſehene 
geographiſche Zeitſchrift in Deutſchland betzahlt nach 
wie vor ihre Aufſätze mit 64 Mark für den Druck⸗ 
bogen großen Formats. Das macht für die Seite 4 Mk. 
oder für die Zeile 4 Pfennige aus. Wer könnte eine 
Druckſeite fuür 4 Mark auch nur abſchreiben, weun er 
auf Verdienſt angewieſen iſt? Dabet iſt die geiſtige 
Arbeit, die etwaige wiſſenſchaftliche Leiſtung gar nicht 
in Betracht gezogen, auch nicht der Umſtand, daß zu 
siner ſolchen Arbeit eine koſtſpielige Vorbildung und 
teures Studienmaterial erforderlich iſt. Eine philo⸗ 
ſe ſche Zeitſchrißt erklärt ſogar, daß ſie nicht bloß 
kein Honorar zahle, ſondern in Zukunft von den Mit⸗ 
arbeitern ſogar einen Zuſchuß von 6ʃUD Mark für den 
Druckbogen fordern müſſe. Für die Ehre, arbeiten zu 

     

Angeklasten gekommen wäre. Aber wit gefebkt! Mit der 
kni ſuicen Vegrüntune, daß es ein befonderes Etappen⸗ 

ſAaber korps nichl gegeben (1) habe, baß alſo durch die Be⸗ 
hauptung des Augeklagten auch die Frontolflztere mit be⸗ 
leldiat (in lelen, von denen leder, wenn auch nur für kurze 
Beit, einmal in die Etappe gekommen ſet (1ʃ), verurtellte 
das Gericht den Angeklaaten zu 1500 Mt. Gelbſtrafe. Der 
Staatsanwalt Jaſtrow batte 6s Monate Gefängnts 
ober 150 000 Mk. Gelbſtrafe (1) beantragt. Gegen das Urteil 
iſt Reviſton angemelder. Bozeichnend an der Sache iſt, wie 
das Gericht bie Erbebung eines ihm veinlichen Bewelſes ver⸗ 
meidet, indem etz alle Bebanptungen des Angeklaaten als 
wahr unterſtellt, bieſen dann aber trotzbem verurteilt! 

  

3 
Eine Kaſernentraasödie⸗ 

Eine Verhandlung, die eln grelles Schlaglicht auf die Ver⸗ 
bältniſſe der Reichswehr wirft, ſtand am Dienstag vor 
dem Schöffengericht Berlin⸗Tempelbof an. Angeklagt waren 
der Gefrette Fiſcher und der Kraftwagenfübrer Standtke, 
beide Vertrauensleute der 1. Kompante der Kraftfabrer⸗ 
abtellung Nr. 6 in Lankwitz. Die Anklage lantete auf 
Achtungsverlebung gemäß 8 01 des Milltär⸗Straf⸗Geſes⸗ 
buches mit folgender merkwürbiger Begrltnduns: 

OIm Sommer 1021 nabm ſich der Soldat Uhlia bas Leben. 
Auf ſeinem Sterbelager bat er die beiden Ungeklagten, ſel⸗ 
nem Vater mitzutetlen, daß er 

burch ſchlechte Veßanblung ſeiner Vorgeletten zum 
Selbſtmord getrieben 

worden ſei. Sie ſollten auch dafür ſorgen, da, 
in eine linksſtebende Zeitung käme. Den Wuſſch des Ster⸗ 
benden haben die beiden Angeklagten ausgeführt mit der 
Folge, daß gegen ſie Antlage erhoben wurde, weil ſte 
durch ihre Mitteilung eine Achtungbverletzung 
gegen ihre Vorgefetzten begangen hätten. Dem 
ulcht militärtſchen Normalmenſchen wird eine ſolche Anklage 
allerdings nicht in den Kopf gehen. 

Die Verhandlung nahm den vorſchriftsmäßig militäriſchen 
Verlauf. Die Vorgefſetzten, durch deren Behandlung Ublig, 
wie er erklärt hat, zum Selbſtmord getrieben worden iſt, 
waren nitbt die Angeklagten, ſondern wurden als Zeugen 
über ihre Handlungswelſe vernommen. Natürlich waren ſie 
ſich nicht der geringſten Schuld bewunłt und nahmen die Ge⸗ 
legenheit wahr, um dem toten Ühlig und den beiden ange⸗ 
klagten Vertrauensleuten ein ſchlechtes Zeuanis ber das 
andere auszuſtellen. — Eln Zeune aus dem Mannſchaſtsſtand 
bekundete, daß Uhltg an ſeinem Todestage ihm wörtlich ge⸗ 
ſagt hat: 

Ich möchte erſt dem Hauptmann und bann mir 
eine Kugel durch den Kopf ſchieken.“ 

Elnen Höhevunkt bildete der Staatsanwatt. Er erklärte, 
daß das Verhalten der Angeklagten von ehrloſer Ge⸗ 
ſinnung zeuge, und beantragte gegen Fiſcher vier 
Monate, gegen Standtke zwet Monate Gefängnis. 
Der Verteidiger der Angeklagten erklärte die Anklage als 
geradezu unfittlich, weil ſie dem ſittlichen Empfinden 
des Volkes widerſtreite, das die Uebermittlung der letzten 
Worte eines Sterbenden als Ehrenpflicht betrachtet. 
Er beantragte Freilprechung. Das Gericht kam zu dem Er⸗ 
gebnis, daß die Beweisaufnahme nicht ergeben hätte, daß die 
Vorgeſetzten am Tode des Uhlig ſchuld ſeien. Die Angeklag⸗ 

ten hätten ihre Stellung als Vertrauensleute verkannt und 
eine bewußte Beleidigung ihrer Vorgeſetzten angeſtrebt. (?) 
Fiſcher wurde zu 43 Tagen Gefängnis, Standtke zu 
drei Wochen Arreſt verurteilt. Beiden Verurteilten 
wurde bedingte Begnaͤdigung und eine Bewährungsfriſt von 
drei Jahren gewährt. Diefes Urteil wird niemand im Volk 
begreifen, am wenigſten aber den Herrn Staatsanwalt, der 
in der Uebermittlung des letzten Wunſches eines Sterbenden 
„ehrloͤſe Geſinnung“ erblickt! 

der Worfall 

33 Millionen Hungernde in Rußland. 
Laut Daten des Nanſen⸗Hilfskomitees werden 

gegenwärtig in Rußland 33 Millionen Hungernde ge⸗ 
zählt. Die Lage in der Wolgakommune iſt nach den 
letzten Berichten entfetzlich. Von etwa 32 000 Kindern 
der Stadt Rownv, in der in der Hauptſache deutſche 
Anſiedler wohnen, können 8500 regelmäßig Nahrung 
erhalten. In dem Dorf Taphataly im Kreiſe Spaſp in 
der tatariſchen Republik hat, wie von den dortigen 
Sowjetbehörden protokollariſch feſtgelegt wurde, ein 
Bauer ſeinen eigenen ſiebenjährigen Sohn aufgegeſſen. 
Dieſer Vorfall, der übrigens nicht vereinzelt daſtehen 
ſoll, gibt ein Bild von der fürchterlichen Lage, in der 
ſich die Bevölkerung der Hungergebiete befindet. In 
den Hungergebieten macht ſich jetzt auch ein ſtarker 
Mangel an Aerzten bemerkbar. Infolgesſſen mußten 
im Gouvernement Saratow 71 Dorfambulatorien auf⸗ 
gehoben werben. Durch den Aerztemangel vergrößert 
ſich auch immer mehr die Seuchengefſahr. 

Gen. Sindermann 5. Der Landtagsabgeordnete 
Sindermann, Füßrer der ſozialdemokratiſchen Partei 
Sachſens, iſt im Alter von k3 Juhcen einem hart⸗ 
näckigen ſchweren Leiden erlegen. 

Minengefahr in der Oſtſee. Infolge der in Ietzter 
Zeit wieder in Erſcheinung tretenden Minengahr in 
der mittleren und nördlichen Oſtſee iſt der Paſſagier⸗ 
verkehr na, Visby auf Gotland ſo umgelegt worden, 
daß die Paſſagierdampfer ſich nur am Tage auf offener 
See befinden. Es iſt in Betracht zu ziehen, daß 
es ſich nicht um Minenfelder in den betrefferden Ge⸗ 
wäſſern, ſondern um treibende Minen handelt, dir 
durch die Suchgercie der Minenfiſcher nicht beſeitigt   dürfen, muß alſo ein Gelehrter auch noch bezohten! 
werden können. 

*  



  

    
    

Reviſpon der Demobilmuchungsbeſlumumhen. 

jiger 
Freitag, den 27. Januar 1922“ 

ö Ein Agttatlonsantrag des Zentrums. 
Vollſitzung des Volkstages 

am Dannerstag, den 26. Janmar 192. 

ODie Anträge des Genats auf Strafverfolsuns der 
Abag. Leu und Gebauer wurden nach kurzer Debatte 
dem Rechtsausſchuß überwieſen. Auf Wunſch des Abg. 
Kernth wurde die Große Anfrage der Deutſchen Partei 
betr. Aenderung des Gefetzes zur Regelung der Einkommen⸗ 
ſteuer von der Tagesordmeng abgefetzt, weil der Vinanz⸗ 
ſenator Dr. Bolkmann nicht anweſend war. 

Zentrümliche Demasogie. 

Etn Antrag der Zentrumsfraktion verlangte Nach⸗ 
Peses. des Beamtenbienſteinkommenge⸗ 
qe tze 8. 
„Der Klbg. Schilte (8.) führte aus, baß ber 8 48 des Beam⸗ 

tendtenſtelnkommengeſetzes eine sofortige Nachprilfung des 
Geletzes vorſteht, Der vorltegende Antras bezwecle, die 
Nachprufung zu beſchleunigen und das Exiſtenzmlutmum der 
unteren Beamtengruppen ſtcherzuſtellen. Redner ſtellte die 
ſonderbare Behauptung auf, daß die Urbeiterlöhne der 
Teueruns entſprechend aufgebeſſert ſeten: was auf der lin⸗ 
ten Seite des Hauſes aroße Erreanng verurſachte. Der 
Rebner wurde wiederholt durch Zwiſchenrule unterbrochen. 

Eine Blohftellung des Zentrums. 

Aba. Gen. Nagvotzki gab ſeiner Verwunderung Ausdruck 
darüber, daß gerade die Zentrumsfraktion jetzt für die 
unteren Beamten eintritt. Bei den vor wenigen Wochen ſtatt⸗ 
gefundenen Ausſchußverhandlungen der Beamtenbeſoldungs⸗ 
ordnung waren von der Linken Anträge geſtellt worden, die 
den untern Beamten eine auskömmliche Zulage garantierten. 
Dieſe Antrüge dugunſten der unteren Beam⸗ 
ten wurden von dem Zentrum unbden Deutſch. 
nationalenabgelehnt. Das Zentrum ſteht nun ein, 
baß es damit die unteren Beamten vor den Kopf geſtoßſen hat 
und ſucht ſeinen Fehbler wieder aut zu machen. Die jetzt 
vom Zentrum geſtellte Forderung iſt im § 45 des Dienſt⸗ 
einkommengeſetzes enthalten. An dem Senat liegt es, die 
im 8 45 vorgeſehene Nachprüſfung ſchlennigſt vorzunehmen. 
Nachdem die böberen Beamtengruppen ansreichende Gehäl⸗ 
ter erhalten haben, müſſen auch die unteren Beamtengruppen 
anſtändig aufgebeſſert werden. Von jeher ſind dle niederen 
Beamten im Vergleich zu thren Leiſtungen zu gering beſot⸗ 
det worden. Der Zentrumsantrag iſt lediglich Demagv⸗ 
zie, denn das Zentrum hat bei den At oſchußverhandlun⸗ 
zen alle Verbeßerungsanträge niedergeitmmt. 

Abg. Man „It. S. P.) vetonte, daß es nur der Zentrums⸗ 
timmen bedurſt nätte, um die Gehalter der unteren Beamten 
jenügend aufzubeſſern. Dann wäre auch die große Nuruhe 
inter den Beamten nicht eingetreten. Der Jentrumsantrag 
el Heuchelei, lediglich aus agttatoriſchen Gründen ge⸗ 
tellt. Redner wandte ſich dann gegen die Behauptung, daß 
zet den Arbeitern die Teuerung durch die erhöhten Löhne 
msgeglichen ſei. 

Abg. v. Budzynski (Pole) kennzeichnete den Zentrums⸗ 
mtrag ebenfalls als Agitationsmache, denn das Zentrum 
zabe vor wenigen Wochen alle Anträge zugunſten der unte⸗ 
zen Beamten abgelehnt. 

Abg. Schmibt (K.) führte das Vorgehen, des Zentrums 
iarauf zurück, daß es verſucht, den übrigen Blockparteien bei 
den Beamten den Rang abzulauſen. Einzelne Arbeiterver⸗ 
reter des Zentrum gebärden ſich zwar recht radikal. Der 
dekan Sawatzkti habe jedoch erklärt, daß die Behauptung, das 

Ic pvin das Schwert! 
Noman von 

Annemarie von Nathuſins. 

(22) (Fortſetzung.) 
Welches waren die Vergnügungen, die ſie liebten? Was 

ieſchäftigte ſtie in ihren Mußeſtunden? Hatte mein Mann 
nich jemals aufgefordert, ihm in ein gutes Schauſpiel, eine 
Vagneroper zu folgen? Hatte ich bei ihm, der mir meine 
daar Bücher entwendete, jemals gute Lektüre gefunden? 
sprachen meine Brüder von anderen Dingen, als von Pfer⸗ 
en, Wetten, Tenntsturnieren, geſellſchaftlichen Skandalen, 
ſeherrſchte ſie eine andere Leidenſchaft, als das Spiel und der 
ut gedeckte Tiſch. Waren ihre Liebes⸗ und Ehegeſchichten 
ticht ein Hohn auf alle ſeinen, zarten, edlen Gefühle? Wur⸗ 
en ihre Frauen unter ihren Händen nicht zu Zerrbildern 
hrer ſelbſt, mit dirnenhaften Gefühlen und Gewohnheiten? 
Bas wollten die wenigen Ausnahmen beſagen? Ein Graf 
zankefeld, eine Marie Luiſe, eine Familie Wenk? 

Ich war in der rechten Stimmung, Hans Wandlitz alles, 
das mich heute an Erkenntnis überfallen hatte, in das Ge⸗ 
cht zu ſchleudern. Empört verlangte ich meine Hefte, Briefe 
ind Bücher zurück. Aber nie werde ich den Blick vergeſſen, 
rit dem er meine Handgelenke packte und mich ſchüttelte, 
die ein widerſpenſtiges Kind, d'eſen Blick voll Hohn, voll 
ſtebeswut und Grauſamkeit. 

„Nichts gebe ich dir zurück, bis du klein beigegeber. haſt. 
spare deine Kritik. Aber tue deine Pflicht. Ich bin mit die 
ie Ehe eingegangen, um meinem Beſitze einen Erben zu 
henken. Du haſt meine Hoffnungen voshafferweiſe ſchon 
inmal zuſchanden gemacht. Ein zweites Mal —“ 

Ich wehrte mich gegen ſeine Umklammerung, ſeine Ge⸗ 
üſte — ich ſchlug ihm die Fauſt ins Geſicht, ich biß in ſeine 
band, ich wehrte mich wie gegen einen Mörder. „Gel, zu 
etner Geltebten nebenan. Nobort erlaubt es dir. Er 
raucht Geld.“ Ich keuchte, die Kräfte verließen mich. Da 

ich einen gellenden Hilferuf aus und ſofort gab er mich 
te 

„Biſt du wahnſinnig geworden, Kanaille du?“ ziſchte er 
rich an, weiß vor Wut. Ach, wie ich mich vor ihm ekelte, 
or ihm. den ich einſt zu lieben glaußte, nach dem mein Blut 
elchrien, mein ganzes Weſen hingedꝛängt hatte. 

    

    
  

  

Saühs fe.é zu ſehr bie Intereſſen der Urbetter, un⸗ 
richtig ſe 

Aba. Orieskorn (wilb, früßer Zentrum) erklürte, daß die 
Zentrumdfraktion ſtets nur Mitläufer der Deutſch⸗ 
nationalen geweſen ſei Das Zentrum habe nie eine 
elgene Politit gemacht. 

Die Ausſprache war bamit beendet. Der Zentrumsantrag 
wurde von den Blockparteten angenommen. 

Auflöſung des Demobilmachungsanöſchuſſes 

verlangte ein polniſcher Antrag. 
Abg. Grobelski (P.) begründete den Antrag. Die Mehr⸗ 

zahl der Bevölkerung ſei der Anſicht, baß der Demobil⸗ 
machungsausſchuß ſchleunigſt verſchwinden muß. Dieſer ſei 
nur errichtet worden, um die längſt beendete Demobil⸗ 
machung zu erleichtern. Der Demobitmachungs⸗Ausſchuß 
leiſte nichts für die Allgemeinheitt, er habe lebiglich den Zu⸗ 
dzug ausländiſcher Arbeiter verhindert. Er ſei 
nicht mehr notwenbig, Urbeitsamt und Polizei könnten den 
Zuzug ausländiſcher Arbeiter überwachen. Reduer bean⸗ 
tragte, den Antraß der Polniſchen Fraktton dem Rechtsaus⸗ 
ſchuß zu Uberweiſen. 

Abg. Dr. Neumann (D. P.) wies darauf hin, daß bie 
Deutſche Partei vor einiger Zett einen ähnlichen Antrag 
eingebracht, jedoch wleber zurückgezogen habe. Ein Teil der 
Demobilmachungsbeſtimmungen ſei überholt. Die Aufhebung 
des Demobtilmachungsausſchuſſes habe jedoch jo weit⸗ 
gehende Folgen, daß die Deutſche Partei nicht ohne 
weiteres für den Antrag der Polniſchen Partet ſtimmen 
könne. Eine Aenbderung der Beſtimmungen iſt not⸗ 
wendig. öů 

Abg. Dr Niehuus (Dintl.) erklärte, daß ſich ſett Einſetzurg 
des Demobilmachungßausſchuſſes die Verhältniſſe weſentlich 
geändert haben. Im Laufe der Zeit ſind eine Menge Einzel⸗ 
beſtimmungen erlaſſen worden. Es muß geprüft werden, 
welche volkswirtſchaftlichen Folgen die Auſ⸗ 
bebung fämtlicher Beſtimmungen nach ſich zieht. Im Aus⸗ 
ſchuß iſt Gelegenhelt, die Probleme zu löſen, Veraltete Ve⸗ 
ſtimmungen milſſen aufgehoben werden. 

Abg. Gen. Kloßowsti: 
Neben dem Vertreter der Polniſchen Fraltion wüuſcht 

auch ein Teil der Danziger Kapitaliſten die Anſhebung des 
Demobilmachungsausſchuſſes. Das darf aber nicht dazu 
flüühren, daß die Danziger Bevölkerung, zu deren Schutz die 
Beſtimmungen geſchaffen wurden, ius Hintertreffen gerät. 
Ohne den Erlaß dieſer Verordnung wäre das Chavs bei der 
Demobilmachung noch viel größer geworden. Wenn in 
Deutſchland die Beſeittgung der Ausſchüſſe beabſichtigt iſt, 
ſo iſt das daraus zu erklären, daß dort die Arbeitsloſigkeit 
nicht mehr den Umfang hat wie bei unts. Wir haben noch 5000 
Arbeitsloſe, die nur zu einem kleinen Teil unterſtützt wer⸗ 
den. Der übergroße Teil iſt im tieſſten Elend, 

Die Aufhebung der Demobilmachungsverordnung iſt für 
Danzig nicht gegeben. 

Der Demobilmachungsausſchuß übt eine Tätigkeit aus, 
die für einen großen Teil der Danziger Bevölkerung vor⸗ 
teilhaft iſt. Dieſen Intereſſen der großen Maſſe der Bevöl⸗ 
kerung ſtehen die Intereſſen einer kleinen Intereſſenten⸗ 
gruppe gegenüber. Die Heranziehung von Spezialkräften 
wird durchaus nicht verhindert. Die Danziger Arbeiterſchaft 
ſieht in den polniſchen Arbeitern ihre Arbeitsbrüder, und 
verſucht, durch ihre Organiſationen die polniſchen Arbeiter 
airff eine ähnliche Kulturhöhe zu bringen, auf der die deut⸗ 
ſchen Arbeiter ſtehen. Es ſoll aber ein Schutz getroffen 

  

   
   

werden gegen Vohndrücker, Lenn es beſteht die Gefabr, daß 
polniſche Urbeiter in Danzla zu Lohnbrlickern werden. 
Wir kbnnen nachweiſen, baß ein groher Teil der vomme⸗ 

relliſchen Arbelter in Danzis arbeitet und auf Grund 
des Balutaunterſchledes ſehr gut babet ſüährt. Es it 
richtig, baß ein Teil der Veſtimmungen, der bei her Demo⸗ 
bilmachung nötig war, reviſtonsbebürſttg iſt. Aber 
der Grundgebanke des Veſens und Wirkens der De⸗ 
mobtlmachungbausſchüſſe, die heimiſche Arbetterſchaft nehen 
ote Ueberflutung burch frembländiſche oder frembbezirkliche 
Arbelter zu ſchüten, muß aufrecht erhalten werden, ſolange 
in Danzig noch die große Arbeitsloſiakeit vorhanden iſt. 
Prüſen wir überall, was auſgehoben werben kann, aber 
laſſen wir beſtehen, was zum Schutze der erwerbstätigen 
Bevölkerung notwendig iſt. * 

Abg. Pietkan (K.]) trat für bdas Beſtebenbleiben des De⸗ 
mobilmachungsausſchuſſes in ſeiner jetzigen Form ein. So⸗ 
lange in Danzig noch Arbeitslole in großer Bahl ſind, muß 
der Zuzug außländiſcher Arbeiter unterbunden werden. 

Abg. Fiſcher (U. S. P.) erkannte an, daß ein Teil der 
Demobtlmachungsbeſtimmungen reformbebürftig fel, es 
miiſſe deshalb eine ſehr genaue Nachprüfung ſtattfinden. Der 
Demobilmachungsausſchuß blirfe nicht eher aufgelsſt wer⸗ 
den, bevor der Senat eln vollſtändin nweues Arbeits⸗ 
recht in Kraft geſetzt habe. 

Abg. Geu. Arczynsti 

wies nach, daß der Antrag der Polniſchen Fraktton einer 
perſünlichen Verärgerung des Abg. Grobelskt entſprungen 
iſt, weil letzterer den Tarif für das Klempnergewerbe auer⸗ 
lkennen mußte. Dieſer Vorgang darf nicht Anlaß ſein, nun 
alle Beſtimmungen der Demobilmachung ohne weiteres auf⸗ 
zuheben. Damit wirb an den Grundlagen unſerer Wirt⸗ 
ſchaft gerlttelt. Es iſt durchaus ſalſch, wenn angenommen 
wird, daß dle Grundlagen ſür die Demobllmachungsbeſtim⸗ 
mumgen nicht mehr gegeben find. Ich will ins Gedächtnis 
rufen, daß Anſaug Oltober und November 1918 fämtliche 
Unternehmer⸗, Arbetiter⸗ und Angeſtellten⸗ 
verbände zuſammengekommen ſind und die Grundlagen 
für unſere Demobilmachungsgeſetzgebung beſchloſſen haben. 
Damals wurde u. a, anertannt: Die Gewerkſchaften 
ſind die berufene Bertretung der Arbetterklaſſe; eine 
Beſchränkung der Koalittonßfreiheit iſt un⸗ 
zuläſſig; die Arbeitsbebingungen für alle Arbeiter und Ar⸗ 
betterinnen ſind durch Kollektivveretubarungen 
mit den Bernſsvereinigungen der Arbeitnehmer feſtzuſeten; 
ſür jeden Betrieb mit wenigſtens 50 Beſchöftigten iſt ein Ar⸗ 
beiterausſchuß einzuſetzenn. Die Einrichtung von 
Schlichtungsausſchüſſen und reſp. Einigungsämtern wurde 
geregelt. 

Dleſe freiwilligen Vereinbarungen der Arbeitnehmer- und 
Arbeitgeberſchaft der deutſchen Republik waren die Grund⸗ 
lagen für die nachfolgenden Verordnungen und Geſetze. Es 
handelte ſich darum, das öffentliche Leben aufrecht zu er⸗ 
halten und den Schwachen den notwendigen Schutz ange⸗ 
deihen zu laſſen. Wir Sozlialiſten und Arbeiter ſtehen auf 
dem Boden der unbedingten Freizügigkekt. Aber ſo lange 
wir in Danzig ein ſo großes Heer von Arbeitsloſen haben 
und ſie mit unſeren Steuergroſchen unterſtützen miüſſen, kön⸗ 
nen wir natürlich die Tore Danzigs nicht öffnen für die 
Ausländer. Solange die Notwenbigkeit beſteht, die Demo⸗ 
bilmachungsbeſtimmungen aufrecht zu erhalten, müſſen ſie 
beſtehen bleiben. Wir werden jedenfalls, wenn Sie oder 
eine andere Stelle es verſuchen follten, die Demobil⸗ 
machungsbeſtimmungen aufzuheben, den 

allergröhßten Wiberſtand eutgegenſetzen. 

Wenn wir dennoch unſere Zuſtimmung zur Nachprüfung 
bieſer Verordnung geben, ſo aus dem Grunde, weil in der 
Zwiſchenzeit die Schlichtungsausſchüſſe die Verordnungen 
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Am nächſten Tage kam er mir mit Gräfin Mooß ent⸗ 

gegengeritten, gerade als ich mich auf dem Wege nach Tep⸗ 
litz befand. Ich wußte ſofort, daß ſie ſeine neue Geliebte 
war, bie Frau des Rittmeiſters, in deſſen Schwadron auch 
Chriſtian ſtand. Trotzdem wechſelten wir Gruß und Hände⸗ 
druck, luden uns gegenſeitig ein, lächelten uns zu, als hätten 
wir einander beſchenkt. 

Bei Marie Luiſe traf ich Beſuch und mußte über mein 
Leiden ſchweigen. Graf Gensbach war der erfolgreichſte Her⸗ 
renreiten der Saiſon. Trotzdem er ſchon ein Jahr bei den 
Küraſſieren ſtand, ſah ich ihn an dieſem Tage zum erſtenmal. 
Sein überaus mageres ſcharfgeſchnittenes Geſicht mit den 
kühnen Augen geftel mir. Sein einfaches Weſen ſprach 
mich an. v 

„Ich habe bei meiner Kuſine Eva Karolſtein ſchon viel von 
IFhnen gehört, Baronin!“ begrüßte er mich ſofort mit mehr 
Wärme als üblich. „Und Ihren Gemahl kenne ich ſchon 
lange aut. Wandlitz ſtand ja bei meinen alten Halber⸗ 
ſtädtern.“ 

Während des Tees kam Helene Koſchwitz, jetzt Frau von 
Below. Ich forſchte in ihrem Geſicht nach Leiden und Kum⸗ 
mer. Aber vergebens. Heleue, die ſich vor dieſer Heirat ge⸗ 
ſträubt, der ich einen revolutionären Brief geſchrieben, war 
eine zufrtedene Frau geworden. Und Mimi non Straßfurt, 
die alückliche, ewig lachenbe Mimt? Sie kam bleich und 
müide von ihrem Elterngute herüber, wo ſie den Urlaub 
ihres Mannes verlebte. Man munkelte von Scheidung, un⸗ 
erhörten Brutalitäten, homoſexnellen Neigungen ihres Man⸗ 
nes, der die Rekruten dagu kommandierte. Auch er war ja 
ein Regimentskamerad von Robert. Ich bat ſie, mich zu 
beſuchen, denn zu den leidenden unter meinen Mitſchweſtern 
fühlte ich mich nun einmal am meiſten hingezogen. 

Wir wurden das unzertrennliche Kleeblatt dieſes Som⸗ 
mers, Mimi, Graf Gensbach und ich. Weite Ritte, harmloſe 
Picnicks im Wald und Feld führten uns faſt täglich zu⸗ 
ſammen. Es war der zweite Liebesrauſch, ben ich erlebte. 
Vielleicht hätte ich mich ihm nicht hingegeben, aber ich wurde 
bet dem Gedanken daran ein Gefühl des Triumphes nicht 
los. Mich in Gensbachs Arme werſen und dann hingehen 
und es Hans Wandlitz ins Geſicht ſchreien, das ſchien mir in 
meinem Haſſe die beſte Rache. Ohne alle Vorſicht, mit einer 
höhniſchen Gerinaſchätzung, ſtürzte ich mich in dieſes Aben⸗ 
teuer. ö   

Es, war an einem heißen Jullabende. Die ganze Erde 
dufteté. Der Wald ſtand ſtill und geheimnisvoll, ohne fedes 
Blätterrauſchen. Es war, als hielte er den Atem an. Er⸗ 
wartung lag in der Luft, glühende Erwartung. 

Rede deine Sprache der Verführung, du heißer Sommer 
mit deiner Strahlenkrone aus Licht und roten Wolken, mit 
beinem Zenter aus Roſen und brennenden Verbenen. Delne 
Hand hielt die Schale mit kühlendem Trank, ſie ſloß üiber, 
dieſe Schale, und ich legte meine Lippen an ihren Rand. 

Ich hatte ſeinem Willen, ihn allein zu treffen, nachgege⸗ 
ben. Er kam mit den ſtolzen Lilten, die ich ſo ſehr liebe. Er 
hielt ſie mir vom Pferde entgegen, wie eineVitte, wie einen 
zitternden Ruf. Mit beiden Händen griff ich danach. Ihr 
ſüßer, ſchwerer Atem zerſtörte den letzten Reſt inneren Wi⸗ 
derſtrebens. Und doch — als er nach mir greifen wollte, als 
nach einer ihm verſprochenen Frucht, lehnte ich mich auf. Ich 
trat zurück und ſah ihn mit kalten böfen Augen an. 

„Ich liebe Sic nicht“ ſagte ich mit einem faſt iriumphie⸗ 
renden Lächeln, das mich ſicherlich nicht verſchönte. 

„Süße, warum wollen Sie mich jetzt anälen? Was habe 
ich Ihnen getan Habe ich nicht in aller Demut um Ihre 
Gunſt geworben, wie ein Minnexitter?“ 

„Ith wollte Ihnen nur ſagen, damit wir uns nicht miß⸗ 
verſtehen, daß ich Sie nicht aus Liebe kommen ließ.“ 

„Warum denn? Er wagte mir wieder näher zu treten, 
meine beiden Hände zu faſſen. „Warum denn? Um ſich über 
mich luſtig zu machen?“ 

Sein braunes, verbranntes Geſicht, das nur aus Haut 
und Kuochen beſtand, wor ganz dicht über dem meinen, in 
ſeinen Augen lag eine demütige Bitte. 

„Ich denke nur noch an Sie. Steige ich zu Pferde, nehme 
ich ein Hindernis, johlt die Menge mir zu — ich höre, ich 
fühle nichts. All⸗s iſt ein Traum. Nur Sie ſind Wirllich⸗ 
keit. Verſtehen Sie das?“ 

„Ja — ich verſtehe es. 
gemacht,“ ſagte ich ſpöttiſch. „Aber nachher kommt der Ekel. 
Sie wiſſen doch, wie es iſt. Sie mit Ihren tanſend Licbes⸗ 
geſchichten.“ 

„Ja — ich leugne nicht. Die Frauen laufen mir nach. Aber 
ich habe nie — bei meiner Ehre — nie geliebt, bis jettt. Ich 
will Sie nicht berühren, nur Sie bitten, ſich von Wandlitz 
zu trennen, um meine Frau zu werden.“ 

Cortſetzung folgt.) 

Ich habe es auch einmal durch⸗ 
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mi elt 5 anderen 
GEunbeßingt Wöätwenbins 

Pieſer Wererderngen iu Lerbeß⸗ 
bad ein furtiſtſch aeſchutter Laubgerictedirrkior auch, hie 

Gtorbnungen richiig leſen tann. n leider muh ich ſen⸗ 
ſiellen, daß ein Lell bleier erren die Gervtenungen nicht 
perſlebt, In der Merordnung ber Voltsbeauftragten vom 
2. Deßember 10390 find die Arbeſtergewerkſchaſten one wei⸗ 
terts all wurtſchaftliche Ontereſſenvertreter der Urbeller an⸗ 
Eertannt und bereidticht worben, Tarifrerträcge au ſchließen. 
Abrr im Habre 102 geſcdahb es in der Dreien Ctabt Dausia, 
dab der Lonboerichtsbirektor Dr, Albrecht eniſchleb, daß nur 
bir Arbetterausſchüe Lobnsorberungen erbeben und durch⸗ 
jechten tönnen. Die Gewerlicbaften iunten Urllenſuüs baun 
ött Arbetterauelchuͤſſe vertreten. In einem Teil von Vetrie⸗ 
beu befteben UÜberhaupt noch lelne Außſchüffe. Menn wenn 

üſlch fniche balden, wirſt das linternebmerkum bie Belxeffen · 
den obne weiteres binaus. Der Vertreter der Firma 
Meydorff u. Co. einer Automobllwerkſtatt in Koppot, 
erllärie vor dem Schlichtungsausſchuß: „Jeden organiflerten 
Arbelter als Getzer ſede ich ſoſort an die friſche ul.“ Der 
Unternebmertſ in der Vage, die Hildung von 
Arbelteransſchüſſen zu verblndern. 

Nath der Uubßlegung Dr. MAlbrechts find dann die Gewerk ⸗ 
ſchaften nicht in der Lage, dte Lohnkthmple durchzuflhren. 
Durch ſolche Ausletzungen follen die Vöbne der Arbelter 
nlebrig gebatten und die Exiſtenämbgalichteit ber Arbeiter⸗ 
0 Me mebr urrſchlechtert werben. Deshalb verlangen 
wir eine 

gartnbliche Nachyrllfunn der Beſtimmungen, 
damit die Arbelterſchuft tatfächlich einen Schutz bat geaen 
das Dansztuer Ausbeutertum, ganz gletch, welcher Nationali⸗ 
tät. Wir geden unſere Zuſtimmung nicht dazu, daß alle He⸗ 
ſtimmunßen ſamt und ſonders aulgeboben werden. Dle 
Nachyrüſung wird zweckmäßig in dem Ausſchuß zur Nach⸗ 
nrulung der Geſetze und Verordnungen, die vor dem 10. 
Januar 1920 erlaßfen worden ſind, erfolgen. 

Aba. JFedwabsti (Pole) verſucht, die nolutſchen Arbeiter 
gegrn den Borwurf der Lohndrückerel zu verteidlgen und 
erklürte, daß die Arbeiter in Bommerellen mebr verdtenten 
als in Panzig. (Große Heiterkeit.) 

In perſönlichen Bemerkungen erklät Abög. Grobelski (P.), 
daß er den Tarif nur wegen der Lohnhöhe nicht ſofort unter⸗ 
ſchrieben babe. 

Hemgegenüber flellte Abg. Gen. Arczyntki feſt, daß 
Grobelskl ſich geweinert babe, mit den Danziger Gewerk⸗ 
ſchaften zu verhandeln, weil die polniſche Berufs⸗ 
perelniannanicht hinzugezogen worden ſel. Erſt 
durch Streik muſite die Anerkennnng des Tariſs erzwungen 
werden. 

Abg. Dr. Eppich (D. R.) erklärte, daß der Bericht der 
„Tanziger Allgemeinen Zeltung“ über eine Verſfammlung 
der Deutſchen Partel den Tatfachen nicht entſpricht. 

Ter Autrag der Polniſchen Fraktion ging an den Rechts⸗ 
ausſchuß. Die Tagcdordunung war damit erſchöpft. Schluß 
der Sihena um ves Uhr. 

Nächlte Situng beuke nachmittag 8 Ubr. 

Danziger Nachrichten. 
Die Ausſichten für Auswanderer. 

Das Auswanderungsamt ſchreibt uns: 
Mit dem NBeglnn dieſes Jahres mehren ſich wieder die 

mündlichen und ſchriſtlichen Aufragen an das Auswande⸗ 
rungdamt der Freien Stadt Danzig in vbeachtenswertem 
Maßte. und ſo ſcheint es angebracht, den Auswanderungs⸗ 
intereſſenten auf dieſem Wege für die Hauptzlelländer ganz 
allgemein mitzuteilen, danß z. B mit der Aufhebung der bis⸗ 
herigen beichränkten Lonttnaentierung der Auswanderung 
nach den Vereintgaten Staaten von Amerika 
(wohin der Zudrang im Gegeuſatz zum Deutſchen Reiche von 
bier aus nach wie vor am größten iſt), ſür Mitte dieſes 
Jahres keineswegs zu rechnen ist, daß man im Gegenteil 
nach zuverläfſigen Informationen eine weitere ganz weſent⸗ 
licht Beſchrünkung bezw. Erſchwerung der Einwanderung 
dort annebmen muß. Denjenigen, die das erforderliche Viſum 
des amerikanlichen Konſuls zu erlangen vermochten und 
weder Verwandte noch Bekannte „drüben“ beſitzen, wird 
dringend empfoblen, ſich vor der Abfahrt die Adreſſe von 
mebreren bewährten Hilfsorganijationen vom Wanderungs⸗ 
amte zu beſchaffen, die ihnen neben den jetzt überall einge⸗ 
richteten amtlichen Arbeitsnachweiſen in „U. S. A.“ wert⸗ 
polle Dienſte zur Erlangung einer Stellung leiſten werden. 

Es iſt ganz swecklos, ſich von bier aus um eine Stellung 
in den Veremigten Staaten zu bemühben, ganz abgeſehen 
dayon, daß nach den amerikoniſchen Geſetzen ein vorheriges 
Ennagement verboten und ſtrafbar iſt. Bezüglich des ameri⸗ 
kaniſchen Arbeitsmarktes wird darauf hingewieſen, das nach 
den neueſten Verichten bisher nur eine geringe Abnahme der 
enormen Arbeitsloſenziffern „drüben“ feitzuſtellen iſt, ob⸗ 
wohl eine beachrenswerte Zunahme der Bautätigkeit in 19, 
wichrigen Stüdten und eine Beſſerung der Lage der Land⸗ 
wirtſchafi den Arbeitsmarkt etwas entſpannt hat. 

Auch für Arpentinien liegt ein Verzeichnis zuver⸗ 
läiſiger Stellenvermittlungen in Bnenos⸗Alres vor, deren 

chrnahme im Waunderungsamt gern geſtattet wird. Aber 
Ldort gilt der obige Satz, das Bemühungen von bier 

nußlos ſind, da der Argentinier labgeiehen von wenigen 
ueni nicht d ſito des Abardeitens der eventuell 

agten Rriiekoiten ſeitens der Eugagierten zu tragen 
1, und zwar im Hinblick darauf, daß die argentiniſche 

Griessebung dem Arbeitgeber keine Handbade bietet, den 
Enaagierten nach der Landung gegebenenfahs zur Arbeit zu 
zwingen. Hier (wie im geſamten Latein⸗Amerika) empftehlt 
es ſich. gute Referenzen vorweiſen zu können, da man dort 
ungern Unbekannte von der Stratze weg annimmt bezw. ohne 
wWetieres vortraut. 

In Argentinien wie in Braſälien fallen die Einwan⸗ 
ie in Nordamerika die Einwande⸗ 

it nabezu zum Stillſtand gebracht baben, fort, wer 
geforderten Unterlagen beibinet, nicht ganz 

rriilellos dort ankommt, hat eine eventl. Rückſendung nicht 
ürchten. Da nach amtlichen Berichten aus Braſilien 

dort Siedlungsland auf freier Bundes⸗ und Staatskolonien 
nicht mehr zur Verfüguns ſteb', ſo bleibt den deutſchen Ein⸗ 
wanderern, die ſich nicht generblich betätigen können, ledig⸗ 
lich die jür Deutſche ganz ungerignete Beſchättigung auf 
Kaffreplantagen übrig. Privoten Koloniſations ainen dort 
iſt mit großer Vorſicht zu begeanen; nur wenige ſind ver⸗ 

ties bnuinpeliud babes 

  

  

  

  

   
    

    

    

   

    

  

  

    

  

   

   

wixd), eln wie un 

  trauenswürdig- 

    

MReuere Berichte besäek, der reichlbeniſchen Erlenle 
Wünagah in Wanesnels Rtben ben Walgreffenten auf bem 
Eanderunglammw-(Waligalte 15/16), Sübilchen 11 und 1 Ubr 
gern zur Berſügung. Bum Schlnk möchten wir auch del 
Rieſer Wetegenbeit von neurm Farauf binweiſen was lelber 
nur von ſehr wenigen Auawanderungsintereſſenten bedacht 

wichtiger Fakiur im Vremblanbe ble 

  

      

lich u 
Veherrſchung der Vanbesſprache im Kample mit emer heuen 
Guſten, M. Man verſäume destalb, ſopalb dir Abficht und 
die Mogtichtett der Auswanderung feſtſtebt, nicht, ſich wglich 
mit der fremden Sprache zu beſchülftlaen. 

Miebichmuggel an der Mxeltastarenge. Bor der Siraſ⸗ 
kummen datten ſich der Giehbändter Michael Zimno, der Be⸗ 
ſitzer Reinbold Schaldach und ein Uräulein Marte Tister 
aus Lamenſtein in verauntworten. Oimny wollts ſenſelts ber 
Grenze au Pommerellen Vied holen und nahm Schaldach 
ait Fuhrmann mit. Die drei Angeklagten fubren dann an 
die Grenze und es ſollte Bieb aus Neufletß derübergebracht 
werden. Dlie Tißier aina binüber und trieb das Wieb von 
der Weide über die Grende, wo es non Zimnup in Empfang 
genommen wurde. Ein Grenndeamter hatte die Gache aber 
demerkt und beſchlagnahmte das Bieh, da es obne Erlaub⸗ 
nis eingelührt wurde. Es lag eiln Vergeben gegen das 
Miebfeuchengeſet vor. Das Gericht verurteilte Zimny zu 9 
Monaten Geſängnis und die Tisler 3u 500 Mark Geldſtraſe. 
Atmuh batte verſucht, den Beamten zu beſtechen und dafür 
erbtelt er 1000 Marf Gelbſtrafe. Schaldach wurde freige⸗ 
ſprochen, da er ledialtch ein Fuhrwerk geſtellt hatte, obne zu 
ſolle, baß elne unerlaubte Handlunga begangen werden 
ollte. 

    

Aus dem Oſten. 
Marlenburs. Einen Retufall erlebten die beutſch⸗ 

nattonalen Handlungsgebilfen in etner von ihnen zur An⸗ 
geſtelltenverſicherungswabl einberufenen Werbeverſamm⸗ 
luns. Der Reſerent ſetzte ſich in ſchͤnen Worten für die Vei⸗ 
bebaltung der Angeſtelltenverſicherung ein. Ihm trat ein 
Redner des Afa⸗Bundes enigegen, der lebhaften Beifall 
erntete. Eine Afa⸗Reſolution, dle die Verſchmelzung 
der ſozlalen Verſicherungen forderte, wurde mit Überwältt⸗ 
gender Mebrhelit angenommen, und die Deutſchnatlonalen 
zogen davon, wie die betrübten Lohgerber. 

Streik in Stetiin. Im Eiſenwerk Kraft bei Stettin 
iſt heute früb wegen Lohnforderungen ein Streik aus⸗ 
gebrochen. Da die Notſtandsarbeiten verweigert wur⸗ 
den, mutzte die techniſche Nothilfe eingeſetzt werden, 
um die Hochöfen vor dem Erkalten zu bewahren. 

Greifswalb. Ein Raubüberfall wurde auf die 
Spar⸗ und Darlehnskaſſe in Zemitz verſucht. Der Rendant 
nahm am Sonnabend an einem Vergnügen in Wolgaſt telt. 
Ein Rentengutsbeſitzer Freeſe blieb über Nacht bei dem ſehr 
ſchwerbörigen alten Schwlegervater des Rendanten, um Haus 
und Kaſſe nicht ohne Schutz zu laſſen. Abends gegen 9 Uhr 
ding die Tür nach dem Schulhofe. Kaum hatte Freeſe die 
Stubentur des Kaſſendimmers geöffnet, wurde ihm zu⸗ 
gerufen: „Hände hoch!“ Freeſe warf aber ſchnell entſchloſſen 
die Tür wieder zu. Darauf wurde mit Revolvern verſchie⸗ 
denen Kallbers burch die Tür geſchoſſen. Als die Banditen 
die Füllung geſpreugt batten, zoa ſich Freeſe in das nächſte 
Zimmer zurück. Wieder ſchoſſen die Banditen durch die Tür. 
Als Freeſe durch die andere Haustüire Hilfe holen wollte, 
wurde er von einem dritten Banditen mit Schüſſen empfan⸗ 
gen. Er ſchlok dieſe Tür und alarmierte nun vom Boden 
aus durch Schilſſe die Rachbarſchaft. Darauf flohen die Ban⸗ 
blten. Im Kaſſenzimmer bhatten ſie M'bel sertrümmert. 
Nur die Portokaſſe flel ihnen als Beute au. 

Königsberg. Eine Demonſtration von Er⸗ 

werbsloſen fand Mittwoch mittag im Anſchluß an eine 

Erwerbsloſenverſammlung vor dem Rathauſe ſtatt. Eine 

Kommiſſion begab ſich zum Oberbürgermeiſter, wurde aber 

nicht empfangen, angeblich, weil der Oberhürgermeiſter die 

gerade ſtattfindende Magiſtratsſitzung nicht unterbrechen 

wollte. In Wirklichkeit wil der Oberbürgermeiſter, wie er 

in der am gleichen Tage ſtattgefundenen Stadtverordneten⸗ 

ſitzung mitteilte, nicht unter dem Druck der Straße verhan⸗ 

deln. Die Erwerbsloſen, die ſolange rubig warteten, bis die 

Kommiſſion unverrichteter Sache zurückkehrte, gaben dann 

ibrer Entrüſtung durch laute Rufe Ausdruck. Darauf ichritt 

die Schuppolizei ein und ſäuberte den Plas, wobei es zu leich; 

ten Verletzungen und Verhaftungen gekommen ſein ſoll. Eine 

für geſtern vormittag wieder beabſichtigte Erwerbsloſen⸗ 

demonſtration vor dem Rathauſe wurde von der Schutz⸗ 

polizei verhindert. 

Königsberg. Monarchiſtiſche Schulpropaganda. 
Der willkürliche Schulausfall am 18. Jannar gab Anlaß zu 
einer lebhaften Ausſprache im Königsberger Stadtparlament. 
Sozialdemokraten, Unabhängige und Dempkraten hatten eine 
Anfrage an den Magiſtrat gerichtet, ob er dieſes Verhalten 
billige und ſolche Vorgänge in Zukunft verhindern wolle. 
Der Stadiſchulrat bedauerte den Vorfall. Der Schulausfall 

wegen des Krönungstages ſei unvereinbar mit den gegen⸗ 
wärligen Staatsverhälrniſſen. Auch dürſe es nicht wieder 
vorfommen, daß gerabe an dieſem Tage Schulausflüge 
angeſetzt werden. Von den Demokraten wurde darauf hin⸗ 
gewieſen, daß von gewiſſer Seite ſyſtematiich verſucht würde, 
die Autorität des Staatswefens zu untergraben. Z. B. wer⸗ 
den in Privatlyſcen Schüler zum Unterſchreiben von 
Glückwunſchadreſien an den Kaiſer veranlaßt. Beſchloſſen 
wurde, daß der Magiſtrat energiſch darüber wache, daß der⸗ 
artige Dinge ſich nicht wiederholen. 

Königsberg. Wegen Sittlichkeitsverbrethens, 
begangen an einem Schulmädchen, verurteilte das Schwur⸗ 
gericht den Meller Wilhelm Sablowski aus Gudracken, Kreis 
Wehlan, zu ſechs Jahren Zuchthaus und ſieben Jahren Ehr⸗ 
verluſt. 

Königsberg. Folgen eines Leichtfennz. Zwei 
Bäckergeſellen, Ernſt und Albert Brunſt, Borchertſtrage 2, 
hatten, um ihr Zimmer zu erwärmen, einen Eimer mit 
glühenden Kohlen iu die Näbe der Betten geſtellt. Einwohner 
bemerkten verdächtigen Rauchgeruch und alarmierten die 
Jeuerwehr. Das eine Bett war bereits in Brand geraten. 
Beide Geſellen waren bewußtlos. Albert Brunſt hat ſolcke 
Brandwunden davongetrageu, daß er verſtorben iſt.   

  

    

Aus aller Welt. 
CelbnRmerbwärſuch Grüpens Der in ber Klüppels⸗ 

doxſer Mortjache aweimal' gum Tode verurteilte Archt⸗ 
tekt Peter Grupen unternahm im Gerichtsgefängnis 

einen Selbſtmorbwertuch. Er verluchte lich zu erhän⸗ 
gen, konnte jeboch durch das rechtzeltige Hinzukommen 
eines Gefängnisbeamten gerettet werden. 

Her Branb bes Iriebrichtheaters in Deſſan iſt, wie 
vummehr ſeſtheſtellt iſt, auf einen Schaden l.i ber Heiß⸗ 
lufthetzung guruczuführen. Eine Flamme ſchlug durch 
eine chabhaft geworbene Stelle der Helzungsanlage 
und letzte die Gühne, unter der ſich die Heihung beſand, 
in Brand, Das Künſtlerperſonal iſt badurch hart ge⸗ 
troffen, da es inſolge eines Brandes als entilaſſen gilt. 
Daß Kuratorium hat ſich für den Wiederaukbau des 
Theaters entſchleben. 

Eine wertvolle Schloßbeſitzung niebergebraunt. 
Im Haus Weitmar bei Bochum brach Großfeuer aus, 

das ben größten Teil des Schloſſes, das aut dem 
10. Jahrhundert ſtammte, niederlegte. 

Elne lvaniſche Ehetragödle. Im Cervantes-⸗Tbeater in 
Almeria hat ſich eine blutige Ebetragödie zugetragen. Der 
Kavallerierittmeiſter Verdugo erſchoß anf oſſener Szene 
feine Frau, die junge Schauſpielerin Concha Robles. Der 
Mittmeiſter batte ſich Einlaß auf die Bühne verſchafft, war 
bis in die Kulißßen vorgedrungen und gab dort den tödlichen 
Schuß auf ſeine Frau ab, dle auf der Stelle tot an der 
Bübnenrampe zufammenſank. Verdugso erſchoß ſich ſelbſt bin⸗ 
ter ber Szene. Das Mottiv zur Tat iſt in dem Entiſchluß der 
fungen Frau, gegen den Willen ibres Gatten wieder zur 
Bübne zurückzukebren, zu erblicken. 

Ein Ingänſammenſtoß ereignete ſich geſtern früh drel Uhr 
auf der Berliner Stabtbabn vor dem Vabnhof Geſund⸗ 
brunnen infolge Ueberfebens der Halteſlanale. Ungefübr W. 
Perkonen wurden leicht verletzt. 

Kunſtverſtändige Einbrecher. In Hamburg drangen Ein⸗ 
brecher in eine Willa, die eine wertvolle Kunſiſammlung barg. 
Sle ſtahlen Originale in Elfenbein, dle einen Wert von über 
34 Millionen Mark barſtellen, antike Ellberarbelten, eln 
niederläͤndiſches Rauchfervice und etnen aus dem Jahre 1586 
ſtammenden Silberbecher. Auch zwei Teppiche wurden von 
den Einbrechern mitgenommen. 

Die Korruption bei der Heeresmaterlalverwertung. Vor 
der Strafkammer Hannover fand dieſer Tage ein grober 
Prozeß ſtatt, in dem 26 Perſonen wegen Beſtechung und 
Untreue angeklagt waren. Im Früblabr 10919 errichtete das 
Reichsſchatzminiſterlum (Reichsverwertungsazit) dle Landes⸗ 
autoſtelle in Hannover und wies ihr die Aufgabe zu, die in 
den Demobilmachungslagern Hannover, Maadeburg, Braun⸗ 
ſchweig, Bremen und Hamburg aufgeſammelten Heeres⸗ 
kraftwagen zu verwerten. Die Fahrzeuge waren 
teils in gutem Zuſtand, ſo daß für Automobilhändler und 
Meparaturanſtalten gewinnbringende Geſchäfte winkten. Die 
Anklage richtete ſich nun gegen neun frühere Angeſtellte der 
Landesautoſtelle und 10 Kauflente ans der Automobil⸗ 
brauche. Sämtliche Angeklagten beſtritten, gegen Beſtechungs⸗ 
elder abſichtlich zum Schaͤden des Meichs Automobile ver⸗ 
ſchleudert zu haben. Die Käufer hätten nur aus Dankbarkeit 
für ſedes zugewieſene Automobil einen Betrag in eine 
„Liebesgabenkaſſe“ für die Ungeſtellten der Landes⸗ 
autoſtelle gezahlt, die von dem Hauptangeklagten Schröder 
verwaltet worden ſei. Es kam auch zur Sprache, daß die 
Landesantosee während der Tötigkeit Schröders 4000 Anto⸗ 
mobile verkauft hat, und daß der Fabrikbeſitzer Otto Kühn 
in Halle a. S. allein 120 000 Mark in die „Llebesgabenkaſſe“ 
bezahlt habe. Nach achttägiger Verhandlung wurden die 

Urtelle geſprochen. Es wurden Geſängnisſtraſen bis zu 
einem Jahr und Geldſtrafen bis zur Höhe von 42 000 Mart 
verhängt. An Schmiergeldern wurden insgeſamt 204 900 Mk. 
als verſallen erklärt. 

Eine ſchwediiche Film⸗Köpenickiade. Ein frecher Betrüger 
hat kürölich die klelne ſchwediſche Stadt Fallingsbro genarrt. 
Dorthin kam eines ſchönen Tages ein Manu, der angab, er 
ſei Schauſpieler und ſolle für eine große ſchwediſche Film⸗ 
geſellſchaft die Aufnahme eines großen Films vorberetten. 
Er auartierte ſich im Hotel ein und war ſehr eifrig. Für 
eine Schauſpielertruppe von 9D Mann mußte Wohnung und 
Eſſen vorbereitet werden. Ferner ſollten von Oerebro 200 
Mann Militär kommen, die ebenfalls untergebracht werden 
mußten; für ihre Pferde mußte Stallung beſchafft werden. 
Für alles verſprach der Mann reichliche Bezahlung. Dann 

ſtellte er einen Teil der Ortsbevölkerung, meiſt junge Mäd⸗ 
chen an, die für zehn Tage 500 Kronen erhalten ſollten. Faſt 
alle Arbeitsloſen der Stadt wurden angeſtellt, um beim 
Bau eines Schloſſes zu helfen. So war faſt der ganze Ort 
für die Filmanfnahme angeſpannt, und die jungen Mädchen 
ſchwammen in Entzücken, da zwei der bekannteſten ſchwedi⸗ 
ſchen Schanuſpieler im Film mitſplelen ſollten. So vergingen 
die Tage, und immer mehr Leute wurden vom Filmfimmel 
ergriſſen, bisnder Hotelwirt eines Tages auf den Gedanken 
kam, die Stockholmer Filmgeſellſchaft anzurufen. Nun kam 
der Schwindel ans Licht, und der Betrüger wurde von der 
Polisei aufgefordert, am nächſten Tage vollſtändige Auf⸗ 
klärung zu geben. Natürlich wartete er den Morgen nicht 
ab, ſondern verſchwand in der Nacht und binterlleß; ſein 
Schloß, ſeine Statiſten und eine fette Hotelrechnung. 

Die Millionenfälſchungen einer ungariſchen Bande be⸗ 
ſchäftigen ſeit geraumer Zeit die deutſchen und ausländiſchen 
Kriminalbehörden. Die Miiolieder der Geſellſchaft, die Uber⸗ 
all ſehr vornehm auftraten, ſich Automobile hielten und in 
den erſten Hotels wohnten, fälichten Schecks auf amerikaniſche 
und Schweizer Banken und verſchafften ſich darauf große 
Summen, zuletzt in Wien noch vierzehn Millionen 
Kronen. Der größte Teil der Geſellſchaft wurde in 
Berlin von der Kriminalpolizei verhaftet. In Genua 
wurden ſeinerzeit ein Ingenieur Melchior Herwarth dös 

Haſſa und ein ge viſſer Harmat verhaftet. Herwarih jedoch 
wurde irrtümlich wieder entlaſſen. Seitdem ſucht 'hn die 
Rri ninalpolizei wieder in Berlin, weil man vermutete, daß 
er zurückkehren werde. Die Annahme hat ſich jetzt als rich⸗ 

iig erwieſen. Herwarth wurde in einem Hotel in der Mittel⸗ 
ſtraße, wo er mit einer Dame aßhgeſtiegen war, erkannt und 
erneut feſtgenommen. Er machte mit einer Braſilianerin Rei⸗ 

ſen durch Oeſterreich, Schweiz, Italten und Deutſchland und 
ſtaud im Vegriff, mit ihr nach Braſilien zurückzukehren. Der 

Verhaftete wird der Wiener Staatsanwaltſchaft Uderliefert 
werden. 

  

 



  

    

       

   
  

  

Danzig 
polniſcher Vorſtokh gegen llmachungs⸗ 

Eine Für die Arbetterſchaft wichtige Frage kam geſtern 
Ii Vohlioge zur Beratung. Hben ulermehune um 
ſind die Demobtkmachungsvorfchriften 
jchon längſt ein Dorn im Auge. Whewitz hringen ſie 
auch manche nnonnehmlichrelt ſär die Arbeiter mit ſich. 

In der Hauptſache haben ſie doch dazu gebtent, d 
irbetter vor den wirtſchaſtlichen Kriſen der Nas 

kriegszeit E ſchiltzen. Die Polen hakten Auſhebung 
der Demo anacgeihchſt ter dien, beantragt. Ihr Be⸗ 
ſtreben iſt es, möglichſt viel Arbeitskräſte aus Polen 
nach Danzig zu holen, was ihnen fetzt auf Grund der 
Demobilmachungsvorſchriften nicht ſo leicht, möglich iſt. 
Sie fanden Unterſtützung bei den bürgerlichen Par⸗ 
telen, die auch die Außerkraftſetzung bieſer Vorſchriften 
wünſchen, wenn ſie ſchlleßlich dabei einige Vorbehalte 
machten. Daß die Aufhebung dieſer Vorſchriften 
ſchwere Schäden für die Danziger Arbeiterſchaft be⸗ 
deuten würde, zeigt am beſten die Tatſache, daß wir in 
Danzig noch 5000 Arbelt gsloſe haben, von 
denen nur ein Teil die Erwerbsloſenunterſtützung 
erhält. Die Genoſſen Kloßowski und Arezynski traten 
bet bieſer Frage für ödle Intereſſen der Danziger Ar⸗ 
beiterſchaft mit ſachkundigen Ausfüthrungen ein. Zwi⸗ 
ſchen dem Genoſſen Arezunski und dem polniſchen 
Unternehmervertreter und Abg. Grobelski ent⸗ 
ſpann ſich noch eine lebhaſte Auseinanderſetzung über 
Tariffragen und Arbelterſchaft. Gen. Areczynskt 
nagelte ſeſt, daß Grobelski ſich als Unternehmer durch 

heftige Tarlfſfeindlichkelt ausgezeichnet habe. Wenn 
die Polen die in polniſchen Berufsvereinigungen orga⸗ 
niſterten polniſchen Arbetiter den freigewerkſchaftlich 
organiſterten Arbeitern Danzigs als ebenbürtig hin⸗ 
ſtellen wollten, ſo bewieſen ſie damit nur, wie wenig 
ſie als Anwalt für die Intereſſen ber polniſchen Ar⸗ 
better wirken können. Sie prieſen ihre polniſche Be⸗ 
ruſsvereinigung, in der von Klaſſengeiſt nicht die ge⸗ 
ringſte Spur iſt, ſo, wie ihre deutſchen Unternehmer⸗ 
genoſſen die ähnlichen chriſtlichen Arbeitervereine und 
gelben Werksvereine als vortrefflichſte Organiſations⸗ 
form fiir die Arbeiter preiſen. Alle dleſe Gebilde ſind 
nur Schutzgarden für das polntiſche und deutſche Ka⸗ 
pital und die Danziger Sozialdemokratie wird den 
Kampf gegen die Unterdrückung und Ausbeutung der 
Arbeiterſchaft kühren, ganz gleich, ob die Reaktion und 
datz Ausbentertum nun in polniſchem oder deutſchem 
Gewand auftritt. 

  

Erhöhung der Kur⸗ und Verpflequngskoſten 
im Städtiſchen Krankenhauſe. 

beantragte ber Senat bei der Stadtverordnetenver⸗ 
ſammlung mit der Begründung, daß ſeit der letzten 
Erhöhung der Sätze am 13. September 1921 weitere 
gewaltige Steigerungen der Ausgaben eingetreten 
ſind. Die Sütze ſollen wie folgt erhöht werden: 
1. Klaſfe für Einheimiſche von täglich 90 auf täglich 
100 Mark, für Auswärtige von 125 auf 150 Mk., 
2. Klaſſe für Einheimiſche von 54 auf 60 Mk., für Aus⸗ 
wärtige von 81 auf 90 Mk. täglich. 3. Klaſſe für ein⸗ 
heimiſche Selbſtzahler von 20 auf 95 Mk. täglich, für 
auswärtige Selbſtzahler von 36 auf 50 Mk,, für hieſige 
Krankenkaſſen Erwachſene von 20 auf 35 Mk. tägl.; für 
übrige Fälle, einheimiſche Erwachſene von 20 auf 35 
Mark täglich, auswärtige Erwachſene von 96 auf 50 Mk. 
täglich. Die Koſtenſätze für Kinder der 3. Klaſſe 
bleiben auf den bisherigen Sätzen von 10 Mark für 
einheimiſche und 22,50 Mark für auswärtige beſtehen. 
Valuſtarke Ausländer zahlen einan Aufſchlag von 
200 Prozent. ö‚ 

  

Eine Stadtverorbnetenſitzung findet am Dienstag, den 
31. Januar, nachmittags 4 Uhr ſtatt. Auf der Tagesordnung 
der bftentlichen Sitzung ſtehen u. a.: Mittellung des Senats 
betr. Bethilfen für Invalidenrentenempfänger. — Wahlen 
von Schiedsmännern und ſtellv. Schledsmännern. — Pen⸗ 
ſionierungen. — Fluchtlinienplan für neue Straßen in Neu⸗ 
fahrwaſſer. — Anerkennung eines Klageanſpruchs. — Be⸗ 
veitſtellung von 8 Milllonen Mark zur För⸗ 

    

   

  

223121 dasEKALAAe RAEAAA 
ů füienn Arus bes Tarils nz bie 
Eübillche bün Mien Beſchaflung kweier Heuer Hüäbr⸗ 
ödote für die Pahre Reufahrwaſfer—Weichfektutlube. — Eni⸗ 
lallung der Haupirech kür 1920 mit Beſchlatzfaffung Uber 

amtüverwaltung für 1012. — Unnahme einen Vermächtniſfes. 
— Uufraßen von Stabtverorbneten betr. Steuereiuſchähung. 
-Tbeäterangelegeubelt. — Bewiliauva von Mit⸗ 
teln: 1. zur Erboßuns der au die Vrivatſchulkräfte bißher 
gezablten Wergiltungsſätze, 2, zum Ausbau der Gee⸗ 
babeanſtalt Gröſen und zur Inſtandfetzung der See⸗ 
„bäder Grbſen, Weſterplatte und Heubude. 

  

Genehmigung zur Gründung eines 
polniſchen Gymnaſtums. 

Von der Genatspreſleſteue wird uns geſchrieben: 
Zwiſchen dem Senat der Freien Staßt Danzig und bem 

polniſchen Schulverein in Danzig ſind ſeit der Zuteilung ber 
ſtantlichen Gymnaſten an die Freie Stabt bis in den De⸗ 
dember voriges Dabres hinein Verhandlungen beztiglich der 
Errichtung einer polniſchen böberen Privatſchule in Danzig 
geſührt worden. In Verfſolg dleſer Verhandlungen hat der 
Senat mit Zuſtimmung des Unterrichtsausſchuſſes unter Be⸗ 
achtung der Beſtimmungen der Danziger Verfaſſung geneh⸗ 
migt, daß ber polniſche Schulverein in Danzlig etne 0 tlaſſige 
höhere polniſche Schule gymnaſialer⸗realgymnaſlaler Urt 
unter Bebingungen begründet und unterhält, von denen 
die nachſtehenden die wichtigſten ſind: 

1. Dle polniſche höbhere Schule darf nur beſucht werden 
von a) ſtindern derjenigen polniſchen Beamten, die dau⸗ 
ernd dienſtlich in Danzia beſchüftigt ſind, b) von Kindern 
ſolcher polniſchen Staatsangehörigen, die lhren Wohnſitz 
in Danzig baben, e) von Kindern Danzlaer Staatsange⸗ 
hörigteit mit polniſcher Mutterſprache oder Abſtammung. 

Die Aufnahme von Nindern nicht polnk⸗ 
ſcher Abſtammung ophder Mutterſprache tiſt 
unterſagt. 

2. Der Unterricht an bieſer Schule erfolgt in polniſcher 
Syrache. 

3. Der polniſche Schulverein darf keine Zuſchüſſe in 
Geld⸗ ober Sachwerten von der Freien Stadt Danzig „der 
ihren Gemelndeverbänden fordern. 

Dile bebördliche Zuſtändigkeit des Senats hinſichtlich der 
polniſchen höheren Schule erſtreckt ſich auf biejenigen An⸗ 
gelegenhelten, die Üblicherweiſe in anderen Staaten, in denen 
ähnliche Schulen beſtehen, insbeſondere in der Republik 
Polen, zur Zuſtändigkeit der Regterung dieſer Staaten ge⸗ 
büren. 

Ueber die Anerkennung der eilezeugniſſe ber polniſchen 
höheren Privatſchule iſt noch nichth beſtimmt. Dleſe Frane 
wird erſt zur Verhandlung gelangen, wenn eine Oberprima 
eingerichtet ſein wird. 

Durch dieſe Genehmigung hat der Senat, nachbem bas 
Geſetz UÜber die polniſchen Volksſchulen rechtskräftig gewor⸗ 
den iſt, nunmehr auch bezliglich der höheren Schulen dem 
Artlkel 4 der Verfaſſung entſprochen, durch den dem polntiſch 
ſprechenden Volksteil ſeine freie volkstümliche Entwickelunga, 
belonders der Gebrauch der Mutterſprache beim Unterricht, 
gewährleiſtet iſt. Zugleich iſt damit dann loyal den Zu⸗ 
ſicherungen entſprochen, die im Anhang des Wirtſchafts⸗ 
abkommens gegeben ſind. 

  

9 Millionen Mark ſür Straßenbau. 

Zur Förderung der Neubautätigkeit und zur Er⸗ 
leichterung und Verbilligung der Wohnungsbauten 
beantragt der Senat bei der Stabtverordnetenverfamm⸗ 
lung 8 Millionen Mark. Der Antrag bezweckt, daß bei 

Beginn der Bebauung die in Frage kommenden 
Straßen in genügender Ausdehnung hergeſtellt ſind. 
Die rechtzeitige Herſtellung gepflaſterter und ausge⸗ 
bauter Straßen bietet den Vorteil einer weſentlichen 
Verbilligung der Anfuhrkoſten aller Baumatertialien. 

Die unteſicherte Garderobenablage im Stabltheater. 
Am 28. Fanuar vorigen Jahres beſuchte ein Kauf⸗ 
mann aus Langfuhr das hieſige Stadttheater und legte 
ſeinen Biſampelz mit Otterkragen ſowie einen Velour⸗ 
hut in der Garderobe ab. Bei Schluß des Theaters 
ſtellte es ſich heraus, daß Pelz und Hut verſchwunden 
waren. Der Pelz hatte einen Wert von wenigſtens 
12 000 Mark. Das Gericht hat beretts den Anſpruch 
des Klägers für gerechtfertigt erklärt: die dagegen 
eingelegte Berufung wurde verworfen. Um weitere 
Koſten zu erſparen, beantragt der Senat bei der Stadt⸗ 
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Danziger Orcheſter⸗Verein. 
öů Bach⸗Feſt. ů 

Der zweite und letzte Abend des Bach⸗eſtes war als 
Kammermuſikabend gedacht. Der hierzu gut geeignete kleine 
Saal des Schlützenhauſes war voll beſett. Daß der Raum 
im Gegenſat zu geſtern gut geheizt war, wurde ſowohl von 
den Mitwirkenden als auch vom Publikum wohltuend 
empfunden. ‚ ů 

Als erſter ſpielte Erwin Bodky die Partita VII, ge⸗ 
nannt „Die franzöſiſche Ouvertüre“ von Joh. Seb. Bach. Er 
erwies ſich als ſicherer Pianiſt. Der Ouvertüre war er ein 
luber fl. e deſſen reines und tempoſicheres Spiel zu 
oben iſt. 
Won Abam Krleger, dem eingzigen nicht zur Familie Bach 

gehörigen Komponiſten, der an dem Feſt zu Worte kom, ſang 
Robert Spörry dreli Arten. Adam Krieger lebte vor 
J. S. Bach. Seine nicht beſond ers zahlreichen Kompoſitionen 
ſind kaum von hervorragender Bedeutung. Die Arien ſind, 
für Cembalo mit Riiornellen für Streichorcheſter geſchrieben. 
Bodky begleitete am Flügel (Cembalo) feinempfindend und 
ſtilgerecht. Die Ritornellen führte Henry Prins mit dem 
Streichorcheſter des Vereins aus. Spörry ſchien geſang⸗ 
lich beſſer als geſtern. Doch hinderte ihn die Indispoſition, 
ſicher in die Höhe und Tieſe zu gehen, wo die Stimme ranh 
klang. Er mußte ſich bei der zweiten Arte „Wer lieben kann, 
der nehm' es an“ erſt eiuſingen, da ſeine ziennlich ſchwer be⸗ 
wegliche Stimme nicht folgen wollte. — Lotte Leonarb 
ſang drei Arien von Joh. Seb. Hach. Ihre Leiſtung war noch 
beſſer als die geſtrige. Das Ohr badete geradezu im Wohl⸗ 

  

laut der wundervollen Stimme, die ſowohl im zarteſten 
Piano als auch im Forte frei und unbedingt klangſchön iſt. 
In Bobky hatte die Sängertn einen trefflichen Begleiter. 
— Sodann ſangen Votte Leonarb, Robert Spörry 
und Reinhold Koenenkamp die Kaffee⸗Kantate von 
Joh. Geb. Bach: „Schweigt ſtille, plaudert nicht“. Dle Rolle 
des Vaters Schtendrian liegt Spörry, er führte ſte ſehr gut 
durch. Lotte Leonard zelate die ſchon erwähnten Vorzüge. 
Reinhold Koenenkämp flel gegenüber den belden Sängern 
etwas ab; ſeine Stimme erreichte die Höbe nicht. Karl 
Schroeder blies die Flöte. 

Den Abſchluß bildete Erwin Bobky mit den beiden 
Bachſchen Werken: Choralvor'piel „O Menſch, bewein' dein' 
Sünde groß“, von der Orgel übertragen von Max Reger, 
und Capricciv über die Abreiſe des vielgeltebten Bruders, 
zum Konzertvortrag bearbeitet von Ferruccio Buſoni. 

neuerlichen Herausgabe gebracht (barunter „Das wohltempe⸗ 
rierte Klavier“). Beim Vortrag bewies Bodky wiederum 
ſeine reine Kunſt, ſowohl bei bem mit tiefer Empfindung vor⸗ 
getragenen Choral als auch beim Capriccio. Empörend war 
es jedoch, daß während des Chorals und des Capriccios im 
Nebenſaal rückſichtslos dermaßen laut und ſchreiend ge⸗ 
ſprochen wurde, daß es zu verwundern war, daß Brobky das 
Spiel fortſetzte. Dieſer Uebelſtand muß doch beſeitigt werden 
können. —— — 

Das Publikum dankte den Darbietenden warm. 
Das Bach⸗Feſt iſt beendet. Henry Prins iſt ſeiner Auf⸗ 

gabe voll gerecht geworden. Er kann einen Erfolg buchen,   der dem Danziger Orcheſterverein Ehre macht. 

     
      

  

bis Heſtſtellung. — Eunt uig ber Fabresßrechnung ber Lelh⸗ 

Buſont hat eine Anzahl der Werke Vachs bearbeitet und zur 

  

   
Peresbnstenverſenthlung den Anſorus bes Siuoet 
in Oope von 13 000 Mark anzuerkenn ö 
foſten des Rechtoſtreits zu tragen, en ind die 

Cchleremiunsrwahlen. Dle Amiozelt des Kaufmanns . Pelkmann, Große Schwalbenaaſſe, des Loblenbintlers 
M. Glombowbkt, Holzraum 6., deß Lebrers A, Rebeſchke, Neu⸗ 
lahrwaffer, Ollvaer Straße, iſt abagelaufen, Herrn W. Hur⸗ 
Lelelt iſt bie Genehmieung zur Nieberiegung ſeined Amles 
ertellt worben, Der Senat emyllehlt die Wiederwadl der 
drel Erſigenannten, und an Stele des zurlidgetretenen 
W. Durgeleit ſon der Amtsſekretär a. D. Fr. Kübl, Brunds⸗ 
höferweg, treten. 

Bur Erbaltung unb hum Musbanu der Müdtiichen Geebuber 
beantragt ber Senat bei der Stadtverordnetenverſfammlung, 
insgeſamt 175 000 Mark zu bewilligen. Zur Vearlindung wird 
angeführt, daß ſich die Seebadeanſtatt Bröſen im vorigen 
Sommer als zu klein erwieſen hat. Sie konnte den Andrang 
des Publikums nicht voll aufnehmen, ſo daß viele Babende 
zum Freibad abgewandert ſind. Es ſollen dabher 20 neue 
Bellen gebaut werden. Dafür werden 90 000 Marr angeſor⸗ 
dert. Außerdem erſorbert die Inſtandletzung der Vade⸗ 
anſtalten in Bröſen, Weſterplatte und Heubude 83 000 Mark. 

Die Erhöhung der Tariſe der ſtädtiſchen Fähren iſt vom 
Senat bet der Stabtverorduetenverſammlung beantragt, unb 
zwar ſollen für die Perſonenbeſtrderung zukünftig erhoben 
werden: Bei ben Jähren Wallgaſſe—Langgarter Wall, 
Schultenſteg—Strobdeich undb am Krantor ſe 10 Pfennig, 
am Holm—Holzraum, Holm—Broſchkiſcher Weg, und Welch⸗ 
lelmtinde—Neufahrwaſſer ſe 15 Pfeunig (für Perſonen, die 
in Weichſelmlnde ihren Wohnſitz haben, ſollen Zehnertarten 
zu 1,20 Mk. ausgegeben werden)., Für die Fähren in He⸗⸗⸗ 
bude je 20 Pfennig. Der gleiche Sab ſoll erhoben werven 
für Gegenſtände ohne Perſonenbegleitung und ſutche, die ben 
gleichen Platz wie eine Perſon erfordern; für Fabrräder, 
Hanbkarren äu., dergl. ber boppelte Sab. Auch die Sätze für 
die Beförderung von Tleren und Fuhrwerken ſollen ent⸗ 
ſprechend erhöht werden. 

Zur Regelung der Gebührenfrage in dem Falle, daß bas 
Ueberſeben von einem zum anderen Ufer durch elne Eisbahn 
ermbalicht wird, ſchlägt der Senat die Feſtſetzung einer Ge⸗ 
blihr von 6 Plg. für die Perſon vor und ſoll dafür der Fähr⸗ 
pächter für die Sicherbeit und Erhaltung der Elsbahn ſorgen. 

Die Fähre Neufahrwaſſer—Weichſelmünde ſoll 
zwei neue Boote erhalten, da dle in Betrieb befind⸗ 
lichen nicht der Anforderung der Verkehrsſicherheit 
genügen. Die Anſchaffungskoſten betragen eiwa 11 000 
Mark. Der Senat beantragt bei der Stadtverord⸗ 
netenverſammlung, die Summe zu bewilligen mit der 
Maßgabe, daß die Fährpächter die 11 000 Mark raten⸗ 
weiſe zurlickzahlen. 

Ein Vermächtnis. Die verſtorbene Eiſenbahnſekretärs⸗ 
witwe Adelheid Helbd hat einen Teil ihres Vermögens 
der Stadt Danzig vermacht mit der Beſtimmung, daß daraus 
eine Stiftung begründet werden ſoll, mit deren Zinſen blinde, 
lungenkranke, ſtieche oder alte Perſonen unterſtützt werden 
ſollen. Vorerſt fallen die Zinſen des 32 Oo0 Mk. betragenden 
Kapttals Anverwandten der Erblaſſerin zu, Der Senat be⸗ 
antragt, das Bermächtnis anzunehmen. 

Ein goldenes wertvolles Zigarettenetui iſt als geſtohlen 
von der Kriminalvolizel augehalten. In dem Etut befinden 
ſich noch 6 Zigaretten mit Strohmundſtück, Marke Perſimon. 

Der Eigentümer kann ſich bei der Kriminalpolizei (Zim⸗ 

mer 20) melden. 

Die Konſerenz des Arbeiterjugenbbundes iſt verlegt und 
findet erſt am Sonntag, den 19. Februar, ſtatt. 

Freireligiöſe Gemeinde. Sonntag abend 6 Uhr Poggen⸗ 
pfuhl 16: Erbauungsverſammlung. Thema: Einſame 

Menſchen., 

Polizeibericht vom 27. Januar 1922. Verhaftet: 

„18 Perſonen, darunter: 2 wegen Diebſtahls, 2 wegen 

Konterbande, 2 wegen Verdacht des Straßenraubes, 

1 wegen groben Unfugs, ß5 in Polizeihaft. — Obdachlos: 

6 Perſonen. 

  

Dentſcher Metallarbeiterverband. 
Brauchenverſammlung der Elektriker. Sonnabend, den 

28. Januar, abends 6%¾ Uhr, in der Maurerherberge. 

  

Heutiger Deviſenſtand in Danzig. 
Mark: ů. 610 am Vortage 6,10 

Denaled Wern, (Mien, - *„. „ 506 
Engl. Pfund: 

Franz. Franks: 
Gulden 

    

Waſſerſſandsndmrichten am 2/. Januar 1922. 
  

25.1. 24.I. Montenerf i5• b 005 9e18 
i ... ＋I.47 Montauerſpitze ů. 

Zowichoßt 224. 1. J5• 1. Duies V.. 095 035 
. .. J 1,55 »,58 irſchau ‚ ů 

Warſhan 1235 245 Eie⸗ Ei 20 146 
... . ＋ 0,77 ͤchiewenhorſt. 

pioch.... 0/J t7,l. Schbnam S., P. ö‚ 
Thorn. ... ＋ 1.05 -0, Galgenberg O. P. . „ 

Fordon ... 0,83 L0,87 Neuhorſterbuſch ‚ „ 

CEulm ＋„ 40,88 Anwachs „ „ 

randenz ...— 0.0? 4-0,80 

Eisbericht vom 27. Jauuar 1922. W eichſel: Von Km. 0 

(Schillno) bis 64,2 Eisſtand, bis 66 eisfrei, bis 71 Eisſtand, 

bis 88 cisfrei, bis 92 Eisſtand, bis 93 eibfrei 26, bis 100 Eis⸗ 

ſtand, bis 116 eisfrei, bis 116,5 ſchWaches Eistrelben, bis 

22,5 Eisſtand, bis zur Mündung Jungeistreiben in ganzer 

Strombreite. Das Eis treibt in nördlicher Richtung langſam 

in Sec ab. — Der Eisaufbruch vor Ort hat mit den Eisbrech⸗ 

dampfern „Drewenz“ und „Nogat“ bei Km. 220,5 begonnen. 

— Eisbrechdampfer „Oſſa“ und „Montau“ kreuzen in der 

Mündung. — „Brahe“ liegt in Einlage. 

Nogat: Eisdecke.     
 



   
    

ater MAnlaäbstenbel. Bier Diicher aus Ghlappou 
Pudta Pracßten meit einem Kabn ein Ecmeir, à Wünle 

uuß? Nanßels Eier nach Grrfen. Mit Lem Gelbs unb wei⸗ 
terem Welde kauſten ſie in Dansis Goba, Snaiſ, 
Kaſtee, Koaretten, Sieſſe, Vaumwolle, Klelbungsſiücke 
in Wirſe von 12 800 Warkt und welllen bleiſe Ware walt 
töorem Kahn nach Dunſe örinarn, Sie wurben aber angehal⸗ 
ten, da ſie keine Auefnbrgenehmigung batten. „Kls Ans. 
länber uuedru ſie verßaltet. Dar Schöffengericht vernrtellte 
einen Fiſcher, der die Waren nach Ordfen brackte, zu eben 
Wochen Gefänguts und 22 000 Wart Weldſtraſe, die nörlzen 
drel Micher zu je s Wochen Weſünenis und 20000 Marf 
Geldſtraft. 5 

Schabenerfatz für elne geſundbrttf Lgelicgt Weß⸗ 
nuug. Dem Küiſter einer Kirchengemeinde wurde eine 

w. 
it 

ſeuchte, gelundheitsſchädtiche Dienſtwohnung zuge⸗ 
wieſen. Das Haus ſteht auf feuchtem Uutergrunde. 
Die Mauern ſind ſehr ſtart und die Räumlichkeiten 
beſchruͤnkt, ſo daß die Keuchtigkeit beim Nochen und 
Waſcben ſich ftark erhöht. Der Küſter wohnte in der 
Wohnung von 100f bis 1013. Cr und ſeine Zamille 
erkrankten an Rbeumatismms. Durch dieſes Lelden 
wurde der Küſter in ſeiner ſpäteren Beſchüfltigung be⸗ 
bendert. Er klagte genen die Kirchengemelnde auf 
Schadenertatz. Die Eache ſchwebt noch beim Oberlan⸗ 
decgericht in Marienwerder, das die von ihr in An⸗ 
ariff genommenen Sachen durchzuführen bat und 
durchfitbren will. Da ſich der Küſter in einer Notlage 
beſindet, klagte er auf einen Teilerſatz des Schadens 
und das Obergericht hatte ſich mit der Sache zu be⸗ 
faffen. Es entſchied bahin, daß ͤie feuchte Wohnung 
die Rhenmatismitberkrankung des Küſters verurſucht 
und ſeine Gewerbefäbigkett beſchräukt hat. Die Kir⸗ 
chengemeinde iſt zum Erſatz des Schadens vevoflichtel. 
Es wurde eine beſtimmte Summe für eine beſtimmte 
Zelt zugeſprochen. 

Volkswirtſchaftliches. 
Ergebniſſe der dentſchen Heringefiſcherci im Jahre 

1921. Das Ergebnis der deulſchen Heringsſiſcherei im 
Zahre 10-1 ſtellt ſich trot vermehrter Reiſen leider be⸗ 
deulend ſchlechter als das vorjäübrige, was im Inter⸗ 
eſſe ker Rolksernährung und des Hondels zu bedauern 
iſt. Auch vie Hollünder, Engländer und Schotten haben 

mürg, 
n 

in der leßten Salf 

  

deutſchen Flſcherel betrüg, in bleſer Saiſon 187 001 

ü 

ů 

wurden, Der Durchſchnitt pro Reiſe Petrug dem 
24 50?7 Kantles l(ein Kantſe gleich einer Tonne See⸗ 
packnna). 10½0 betrug die Geſamtſumme 160 287 Kant⸗ 
je &, die von 195 Schlffen - in 808 Relſen gebracht wurden. 

ECin Siclenfaualyroeit in Mmerlla. Gegenwürtla wird 
üin wathington der Vlan ermocen, bie grobben SGeenſim 
MNorden ber Vereintaten Staaten burch einen 
großen Kanal mit dem St. Voransſtrom in Ranaba zu ver⸗ 
binden. Oierburch würde den Seslchifſen ermböolicht, 
vom Vorenzſtrom aus alle Häſen an ben arotzen Seen angu⸗ 
lauſen, doͤrt amerilaniſche Kckerbau⸗ unb Anbußrle⸗ 

zn trausportteren, obne daß eine Umlabung nötis iſt. Har⸗ 
dina bob in der Unſprache bei ber Crüffnuna des lanbwlrt⸗ 
ſchaftlichen Konareſſes in den Verelnigten Staaten bervor, 

die wirtſchaftliche Entwicklung der Bereinigten Staaten 
haben würde. ů 

Kleine Nachrichten. ü 
Ansſperrung in Dänemark. Der däniſche Arbolt⸗ 

geberverband klndigt flir den 3. Februar die Ausſper⸗ 
rung von ungefähr 100 000 Arbeitern verſchtedener 
Berufe an, mit deren Organiſationen eine Einigung 
über die Lohnhexabfetzung und vlufhebung des 
8⸗Stundentages nicht erreicht worden iſt. 

Ende des Eiſenbahnerſtreiks in Eachſen. Denſ im 
Reichsverkehrsminiſterium vorliegenden Nachrichten 
zufolge iſt in Dresden der Ausſtand der Etſenbahner 
beendet. Die Arbeit iſt dort allgemein wieder aufge⸗ 
nommen worden. Es wird erwartet, daß im Laufe des 
heutigen Tages auch in Leipzig und Zwickan wieder 
zur Arbeit geſchritten wird. 

  

   
      

      

  
   

ongfe, E EE 
vein zahlenmäßigen Cetr pn öů 

ilgen 30 , gite Ler Surliclt des Fieß⸗ 
fſüstigen Herings, der K5ünt Siewilich allgemein mager 
und nnanfehulich ausgefallen iſt. Das Er D.ber. 

2, dle in 441 Keiſen von. 171 Cchlffen get öů fantie — 

erzeugniſſe zu laben und nach allen Lüändern der Welt 

welch aünſtige Wirkung bie Durchſübrung des Planes auf 

Mbirrantrier füt Sifchbämpfer. In Amerkka ſind 
in ben letzten Jahren meßtrere große Liſchereifabr⸗ 
geutge für die ſeppnepftſcheret gebant worden, bie 
Motorantrieb beſitzen, bei denen es ſich alſo um rich⸗ 
2 u f myfer mit Motoranirleb handelt. Die 

ermue, 

500 ounen groß, haben eine Länge von 
Aerter bei 7 Meter Breite und lauſen 1056 Knoten. 

Ste mwerden angetrieben burch zwel Dieſelmotoren, die 
bei 860 Hnicreh le 240 Pferdeſtärken leiſten. Die 

bvloren haben acht Zylinder. Ste wirken jedoch nicht 
Aünmittelkar auf die Gchraube, ſondern arbeiten mit 
elektriſcher Uebertragung. Veide Motoren ſind mit 
einer Dynamo von 165 Ktlowattſtunden und 125 Volt 
verbunben, die ihren Strom an einen Elektromotor von 
400 Pferbeſtärken abgeben, der die Schraube mit 200 
Umdrehungen antretbt. Der Oelvorrat reicht bei 
voller Geſchoindigkeit für 8000 Seemeilen; man braucht 
bann auf die Seemeile 12 Liter Oel. Will man das 
Schiff mit geringerer Geſchwindigkeit laufen laſſen, ſo 

wird einer der beiben Dieſelmotoren abgeſtellt, und 
mit einem Motor allein läuft das Schiff dann etwa 
7% Knoten. Bei dieſer Geſchwindigkeit kéönnte es mit 
ſeinem Brennſtoffvorrat 9000 Seemetlen zurücklegen. 

ü Ein Krabsyreis. Der kanabiſche Zeitungeverleger 
Atholſtan hat einen Vreis von 100 000 Dollar ausgeſetzt flr 
einen Akabemiker ober Studenten jeber anerkannten Univer⸗ 
ſität, der innerhalb der niichſten fünf Jahre ein wirkſames 
Heilmittel gegen den Lrebs entdeckt. ö‚ 

2 
Sport und Körperpflege. 

Begirksvorſtanb. Sonnabenb, den 28. Jan,, abends 7 Uiör, 
üm Lokal „Zum redlichen Preußen“, Schichaugaſſe 20 (uicht 
bei Schwidtke), Vorſtandsſthung. 

Areie Turnerſchaft Danzig. Sonntas, nachm. 5 Ußr: 
Famillenkränzchen bei Beuſter (Maurerherberge), Schüſfel⸗ 
damm. — Bormittags von 8—10 uhr Probe in der Turn⸗ 
halle Kehrwiedergaſſe. 

    

Berantwortlich für den rebartlonellen Teil: Erunſt 
Loops in Danzig; für Inſerate Bruno Ewert in 

Oliva. — Druck von J. Gehl & Co,, Danzig. 
  

   
       

     

  

Alllſthe Vehmmmtachungen. 
Ausgabe der Brot⸗ und Mehlkarten. 

Die Brot⸗ und Mehlkarten werden diesmal 
gegen MWgabe der Hauptmarke Nr. 20 aus 
gegeben. 

Infolge der in letzter Zeit ſehr häufig vor⸗ 
gekonmenen Verluſte von Nahrungshauptkarlenſf 
und Brotäarten wird darauf hingewieſen, daß; 
verlrſtig gegangene Nahrungshauptkarten und 
Wecßen.ten im allgemeinen nicht mehr erſetzt 
werden. 

  

  

I 
fishüantu a 

     

  

  

     
   
   

    

     

   
   

—. öů 
Vom 27. Janudr bis 2. Febrünf: 

  

0 M% hereinzubekommen. lch biete an: „ 

Herrenanzüge „ 350 „ 1150 Mk. limn l 
    

  

   U 

Trotz Meueröffnung 
üᷣt es mir gelungen, sämtliche Konfektion noch ꝛcllfrei 

Burschenanzüge,2955% 550 Mk. 

    

   
    

Neues . 
Lichtspielhaus 
tadtgeblet, Boltengalle 

    

    
    

     

  

    

     Der Relter ohne Kopf 
II. Teil: Die 

geheimnivolte Hachit 
Hroller Abenteuer- Sennilons- 

lilo in 7 Auten. 

  

   

  

Danzig, den 27. Januar 1922. 
Der Senat. 

Städt. Ernährungsamt. 
Hlch Ias Gawaigens 

Drama in 5 Akten mit 
Grete Freund u. Fellx Basch 

in den Hauptrollen. „ 

             
   

  

(6020/f 

  

  

bestr. osen ven 11 e%s 225 Mk. 

Kraun's Honfektions-Haus 
Vorstädt. Oroben 18, Ecke Fleischergasse. 

Der Buckiige und 
dle TAnzerin 

Speichender Sitendmas in 5 
Akien mit Suacha Gurs. 

    
   Staditheater Danzig. 

Direktion: Nudolf Schaper. 
Heute, Freitac. den 27. Januar, abends 7 Uhr: 

Dauerkarten A l. 
— 2 Liebelei 

Oper in 3 Akten von Franz Neumann. 
Szeniſche Peitung; Oberſpielleiter Julius Briſchke. 

Muftkaliſche Leitang: Otto Selberg. 
Inſpektion: Otto Friedrich. 

   
    

    

  

  

im New Vorkerf 
Scheunenviertelf 

Ein Detenlir- u. Abenteurer- 
Filmwerk in 5 Akten mit 
Norma Talmadge 

   

  

Fetnet: 

Razzia SSS      

     

      

   

    

     
      
  in der Hauptrolle. 

     

  

Perſonen vie bekannt. 

Sonnabend, nachmittags 3 Uhr. 
Roſendlldchen. 

Somabend, abende 7 Uhr. Dauerkarten B I. 
Neu einſtuditct! Die grohe Leidenſchaft. Luſtſpiel. 

Sonntag, nachmittogs 3 Uhr. Kleine Preiſe. Roſen ⸗ 
Dübcen. 

      Ende 9½ Uhr. 

Kleine Preiſe. 

Sonntag, abends 7 Uhr. Dauerkarten haben Reine 
Gültigkeit. Gaſtſpielpreiſe. Einmaliges Gaſt⸗ 
éwiel der Kammerfängers Robert Hutt von der 
Staatsoper Berlin. Der Troubadour. u 

Montag, abend⸗ 7 Uhr. Dauerkarten CI. 3ar 
und gimmermann. Komiſche Oper. 

Wilhelm-Theater: 
vereinic, ni cr Stuntbesler Zoppot, Db- Orte NoSiun 

Heuto, Freltag, cen 27. Januar, 
abends E UU 

Kassenöffunng 6 Uhr 

„Der Tanz ins Glück“ 
Operoue in 3 Akten von Robert Stolz. 

SVπανν, den 2D. Januar: 

     

    
   

  

. 
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Tägliseh Müsik, Heseng, Tanz 2 
————ine 
  

Mehrere gedrauchte, feuer⸗ und diebesſichere 
Geldſchränke, möglichſt mit 2 verſchiedenen 
Schlöſſern, geſucht. Angebote mit Preisangabe 
ünd zu richten an die Oberzolldirektion der Artillerie⸗Kaſerne Hohe Seigen 2 Preien Siadt vonzis. (17 eckeſon Rr. 353. (ccaiD Eiirre webeges. hion W8cij be. 2. . •— ————— — — — 

— 

Vorführung: 4, 8, S Uhr. 

   
   

  

   
    

    

Der grobe Doppel-Spleiplan 

Die kleine Midinette, 
Eruuschtes uus der Konfektlont 
ber virkliche Sittenlum in 6 Akten 

mit Lilly Flohr 

He 
Der prächtige Kunstflim in 6 Axten 

mit Ien von Lenkeffy 
Wrr bitten, 8ie à.- Dhr- Vorstellung 20 
Danuthen, tde Infolae des hervor- 
regenden Pragramms abends gyoher 

Ancrang 2u erworten int. 
eut gehelxter rnesterraum! 

als biiliger Erſatz für Kohlen, für Herd⸗, Oſen⸗ 
Keſſe euerung befonders geeignet, kann in 

bellebigen Mengen ven unſerem Lager Schuiten⸗ 
ſted zum Preiſe von Mk. 14.— bezw. Mk. 17.— 
je Otr. bezogen werden. 

Städtiſche Holzbeſchaßfung 

          

       

werden schnell 

       
Heutet Meul 

    

   
   

  

      

  

   

  

    
   

und beors 

Pamuma- 
Velour- 
Fllx-      

      
    

Verukeu iibeet. Miiln —ů— ů — Umg epreßt, getr, Herrenſchuhe und — —————.. —een. ung Pilahet.f. ü——— Libelfe⸗⸗ Stubbenholz utBarar 2um Sirauß MSfe, Meſtah, —Sde— E ů ut-Easen Lem Sraußg, Zin u.ſünll Fracanzug 
mιν LDawentdelgasse 

Geschafts- it Hanilen⸗ 

Drucksachen 

Danziger Volksstimme 
Danzig, Im Spendhaus 6 

L 

für Damen nnd Herren 
Torase * unnerer käiöts 52—7 nach netenten 
ormen bel sorEfII-Lgster — Axtinbrumg in 

Aumahmestelle 

[gegenüber der Martthalle). 

    
   
   

Milllütsorge. 
Gewerhſchaftlich⸗Benoſſen⸗ WD „ eee 

—. Sterbekaſſe. — 
Keln Polieenverfall. 

Sünſtige Tariſe flür 
Erwachſene und Klnder. 
Auskunft in den Bureaus 
der Arbeiterorganiſatinnen 

und von der 

Kechturgsfiele 16 Darzig 
Bruno Schmidt, 
Mattenbuden 35. 

  

   
und sauber angeiertigt 

        

    
    

   
eubberhon,! 
Trock Preßlorf 
et lt ab Lager 
i ottland 1—2, 

Wilb. uülutr, 
Am Truß rm 

Tcbſon0. % 

    

te 

  

    In allen — 
Geschäften erhältiick. 

Kinderwagen          
    

      

      

            
        

  

   

    

     
  

     

  

Kleine Anzeigen 

    

   

     

   
   

  

   

ů K ni⸗ —1 Alimaterialien Erade, Or. Bögergaſe8. 
8759 kauft D ů amen 
Plotækiĩ, werden billig in u. außer 

Hohe Seigen Nr. 22.]dem Hauſe friſiert. Braut⸗ 

  

—2.—  


